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Donnerstag den 9. Juli 1896. m
nicht ungenützt vorübergehen. Jeder

Wer ruht, der roſtet!

Das Vürgerliche Geſehbuch
iſt vom Reichstag angenommen mit 222 gegen 48 Stimmen,
bei 18 Stimmenthaltungen. Unſere Fraktion ſtimmte ge-
ſchloſſen mit Nein. Dieſes Votum hatte lediglich eine
demonſtrative Bedeutung, wie in den vortrefflichen
Erklärungen Stadthagens und Frohmes zu Beginn der dritten
Leſung, auf die wir unſere Leſer verweiſen, ausgeführt iſt.

Jm übrigen iſt unſere Fraktion an Jntereſſe für das Zu
ſtandekommen eines einheitlichen Zivilrechts im Deutſchen
Reich von keiner anderen übertroffen worden, und keine
andere hat ſich ſo fleißig und eifrig wie ſie an der Mit-
arbeit beteiligt. Einer unſerer Fraktionsredner hat daher
auch keinen Widerſpruch erfahren, als er ſagte: „Wenn die
Einheit des Rechts ein erſtrebenswertes Ziel, etwas Patrio-
tiſches iſt, ſo werden Sie uns nicht beſtreiten können, daß
wir von Anfang an mit Begeiſterung einge-
treten ſind für die Schaffung eineseinheitlichen
Rechtszuſtandes. Keine Partei hat an den Ver
handlungen ſo intenſiv gearbeitet wie die
ſozialdemokratiſche.“

Merkwürdig: dieſe „inneren Feinde“, nach dem
Jargon gewiſſer Militär und Kriegervereinsredner, haben
keine Zeit und Mühe dem deutſchen Volk ein gutes
Geſetzbuch zu ſchaffen. Dieſe Partei des „Umſturzes“
at nach Kräften an dem Aufbau des Rechts mitgewirkt.
ieſe wegen ihres angeblichen Mangels an Vaterlandsliebe

ſo Vielgeſchmähten, dieſes „vaterlandsloſe Geſindel“
hat ſich in der Kommiſſion wie im Plenum mit wärmſtem
Eifer an dem „großen nationalen Werk“ beteiligt. Dieſe
„Zukunftsſtaatsſchwärmer“ haben das lebhafteſte
Intereſſe für die rechtliche Ausgeſtaltung des Gegenwarts

Dieſe Gegner des Privat-

Regelung der beſtehenden Eigennmsverhalſmſſſe angetegemr-
lichſt zu bekümmern. Und während zahlreiche Abgeordnete
anderer Parteien teils die Sitzungen ganz geſchwänzt, teils
verdrießlich und widerwillig an den Beratungen teilgenommen
haben, wie auf Nadeln daſaßen und gern in fliegender Haſt
über Hals und Kopf alles erledigt und die Beratungen
übers Knie abgebrochen hätten reſp. haben, um nur ſo bald
wie möglich zu den häuslichen Penaten und in die erſehnte
Sommerfriſche eilen zu können, haben die Sozialdemokraten

in der heißeſten Jahreszeit geduldig ausgeharrt und
ſich nicht geſcheut, die Seſſion durch ihre Anträge zu ver
längern, um ihr Mandat mit großer Gewiſſen-
haftigkeit auszuüben. Und das darf wohl auch her
vorgehoben werden, daß unſere Partei, die doch nach der

e t e e e
Die Rückkehr von Mekka.

Bilder aus dem vrientaliſchen Volksleben von Fritz Kunert.

4) (Nachdr. verb.)Und Jbrahim verſtand, daß ſein Freund damit das höchſte Lob
um Ausdruck gebracht hatte. Adonbek aber konnte ſich nicht enthalten zu ſagen „Bei meinem Haupte, dieſer Tütün duftet herr-

licher als friſcher Honig und eben erſt erſchloſſene Roſen.“
Und ſo war es in der That. Jbrahim hatte ſich mit erſtaun

licher Geſchwindigkeit und Sicherheit in den Handgriffen eine Zi-
arette re und genoß eben das wundervolle Aroma der erſten
üge. er Djeddaer hatte kein Wort zu viel geſagt, der Tabak

war unvergleichlich.
Rauchend und in beſter Stimmung verließen beide den Bazar

und durchſchritten die Straßen der Stadt mit ihren ſoliden, hoch
ebauten Häuſern, um außerhalb der Stadtmauern einen denPoslem heiligen Platz, ein Spezialheiligtum Djeddas, aufzu

ſuchen.
Adonbek ſummte ein arabiſches Liedchen vor ſich hin, aus dann

aber die letzte Strophe mit der Kehlkopfſtimme in ſehr hoher
Lage, die merkürdig mit dem gewöhnlichen Tonfall ſeiner tiefen
Kehlſprache kontraſtierte. Er war von ungemeiner Lebhaftig
keit, welche die ihn ſonſt kennzeichnende Würde zuweilen etwas
durchbrach.

Es bereitete Jbrahim Vergnügen, ihn während des Geſanges
u betrachten. Der Araber hatte eine kleine magere Geſt tſer Wage war feſt und gedrungen. Seine Geſichtsfarbe erſchien

elbbraun trotz ſeiner fünfzig Jahre war der kurze, frauſe Bartohhehwarh wie die ſehr beweglichen und klugblickenden Augen.

Die Stirn war von dem hellen und tadellos gewundenen Turban,
der die kühn geſcwwnogten Brauen faſt berührte, bedeckt.

„Siehſt Du, dort Adonbek wies, indem ſein intelligentes Ge
ſicht ſich belebte, mit der Hand auf einen in der Nähe liegenden
Steinbau, der eine Breite von fünf bis ſechs Metern und eine
Länge von mehr als hundert Metern haben mochte.

„Aber das iſt ja ganz unmöglich“, rief Jbrahim.„Nicht doch“, entgegnete Adonbek: „es ſt das Grab Evas, der
Gattin des berühmten Propheten Adam; die Ueberlieferung weiß
es, und ich ſage es Dir.“

t, aber

beſonders ſeit dem Septemberkurs von Regierungen und Be
hörden erfahrenen Behandlung ganz und gar keine Urſache
hat, der Reichsregierung gefällig zu ſein, dennoch keiner
kleinlichen Ranküne Raum gegeben und Obſtruktionspolitik
getrieben hat, um an ihren Gegnern ihr Mütchen zu kühlen
und ihnen ihre Macht fühlen zu laſſen.

Wer Ohren hat, zu hören, der höre. Wer ein Gehirn
zum Denfen hat, muß von den landläufigen Verdächtigungenund Verleumdungen unſerer Partei gründlich kuriert ſein

Die Partei der Zukunft hat bewieſen, daß ſie das tiefſte
Verſtändnis hat für die rechtlichen Aufgaben der Gegenwart.
Die Partei, welche das Privateigentum bekämpft, hat ge-
zeigt, daß ſie dasſelbe nur auf dem Wege organiſcher Ent
wickelung ſozialiſieren will und zwar dadurch, daß ſie die
Rechtsverhältniſſe den Anforderungen der Zeit anzupaſſen
und den vom Liberalismus dereinſt hochgehaltenen, aber
heute im Stich gelaſſenen und verratenen Prinzipien der
Gerechtigkeit und Humanität im weiteſten Umfang Geltung
zu verſchaffen ſtrebt.

Die Pioniere der Zukunft ſind die beſten
Baumeiſter der Gegenwart. Das iſt leicht erklärlich.

Wenn im Verlauf der hiſtoriſchen Entwicklung Produktion
und Oekonomie in eine neue Phaſe gelangt ſind, eine höhere
Stufe beſchritten haben, wird auch der bisherige „juriſtiſche
Ueberbau“ derſelben veraltet, das Bedürfnis nach rechtlichen

und ſozialen Aenderungen und Umwälzungen macht ſich in
verſchiedenen Geſellſchaftsſchichten mehr oder weniger lebhaft
geltend. Das ſind jene Uebergangsperioden, in denen das
Alte mit dem Neuen, das Seiende mit dem Seinſollenden
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keit, Humanität, „leicht bei einander wohnen ja die Ge
danken“; gilt es aber, ſie legislativ und ſozial zu verwirk
lichen, dann tritt das Klaſſenintereſſe brutal dazwiſchen und
zerrt die Schönſchwätzer zurück, ſcheucht die Jdeale in die
Luftregion der ſchönen Theorie und bedeutet ſie, daß ſie in
der realen Welt „nix tau ſeggen“ haben. Beſtenfalls wird
ein ſchwächliches Reförmchen mit Ach und Krach geboren
und auch das nur unter der Wucht des Anſturms von
unten.

Ganz anders die Ausgebeuteten und Unterdrückten. Sie
haben das lebendigſte Jntereſſe an der Verwirklichung dieſer
Jdeale, die ja die Herolde der von ihnen erſehnten, der
neuen Produktionsſtufe entſprechenden ſozialen Neugeſtaltung
ſind, der Morgenſchimmer des nahenden Tages. Was im
Munde der oberen Schichten klingende Phraſe iſt, dekorativer
Aufputz, vielfach auch berückende Maske, das iſt ihnen heiliger
Ernſt, ehrliche, kräftig pulſierende Geſinnung, die ſie zu
energiſchem Kampf befeuert.

So kommt es, daß die herrſchenden Klaſſen
ſelbſt den dringendſten Anforderungen der Zeit
nicht gerecht werden können und bei allen Anläufen
nach zeitgemäßen Reformen immer wieder in das Beſt e,
Veraltete zurückſinken, während die revolutionäre Klaſſe
durch den Ausblick auf die Zukunft ohnehin von weiterem
Horizont eifrigſt für das eintritt, was ſchon die zvan deiſcht m puedamit nicht allein ihre eigenen,
auch die Jntereſſen anderen Schichten und Gruppen ver
tritt. Wir wollen nur auf die Verhandlungen über die
vermögensrechtliche Stellung der Frauen hin-
weiſen.

geworden überdies ſuchen es die herrſchenden Klaſſen um
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Das Bedürfnis nach neuem das ſich in, mancherlei auch

innerhalb der herrſchenden Klaſſe ſelbſt geltend macht, findet
ſeinen Ausdruck zunächſt in theoretiſchen und moraliſchen
Jdealen. „Gerecchtigkei:, Billigkeit, Humanitär werden auf
den Schild gehoben. Aber die an der Erhaltung des Be-
ſtehenden intereſſierten Klaſſen ſind nicht im ſtande, mit
dieſen Jdealen praktiſch Ernſt zu machen und die Geſetzgebung
damit zu befruchten. Daran hindert ſie ihr Klaſſenintereſſe.
Andächtig ſchwärmen iſt leichter als gut handeln, heißt es
bei Leſſing, und das gilt von Klaſſen ſo gut wie von Per
ſonen. Man feiert bereitwillig die vagen Begriffe Gerechtig

Zunge.
Adonbek zuckte mit den Achſeln und ſagte: „Was willſt Du?Weißt Du nicht, daß in den alten Zeiten die Wenſchen zehnmal

und in den älteſten fünfzigmal ſo groß, ich will ſagen, ſo langwaren, als die heutigen enſchlichen Kreaturen Haſt Du nie

davon gehört
brahim ſah ihm mit freundlichem Lächeln in die von einem

Jbrahyim ſchnalzte zum Zeichen entſchiedener Verneinung mit der

rätſelhaften Feuer aufleuchtenden ſchwarzen Augenſterne und ſchnalzte
ſehr vernehmlich.

Dies ſchien Adonbek ans außer ſich zu bringen und eilig riefer: „So komm, Du Ungläubiger! Hicht früher wirſt Du glauben,

als bis Du den Stein ſiehſt, der unmittelbar auf dem heiligen
Nabel der Mutter aller Menſchen ruht.“

Er geleitete Jbrahim in die Kapelle, die ſich über dem Stein
bau befindet; hier Mit ſich ein Loch in einer kleinen Kuppel,
welches einen Büick au
bet. ächtlichen Dunkel befand, geſtattete.

„Nun, was ſagſt Du zweifelſt Du noch immer
Als ſie die Kapelle verlaſſen und den Rückweg einge-

agte:

den heiligen Nabelſtein, der ſich in einem

ſchlagen hatten, wendete ſich Jbrahim zu ſeinem Führer und

„Verſchone mich mit Deinem Unwillen, aber ſtehe mir Rede!
Wie kommt Euer heiliger Nabel faſt an die Füße dieſes Rieſen
körpers, und wie unverhältnismäßig, ungeſtaltet und lang mußder Oberkörper ſein, der doch dem ſchönſten Weibe der Welt ange-

hört haben ſoll
Adonbek war keineswegs ungehalten wegen der Vermeſenheit

ſolcher Worte, ſondern Tächend umarmte er feinen neuen

und ſprach: w. e derr„Du biſt der erſte vernünftige Menſch, den ich an jener Stätte
des Aberglaubens geſehen und geſprochen habe. Bei meinem
Leben, es iſt ſo.„Und wenn auch ich n geweſen wäre, würdeſt Du
mir meinen Irrtum gezeigt haben fragte Jbrahim.

„Nein“, erwiderte Adonbek ſinſter, „denn hier zu Lande hängt der
Seelen Seligkeit von totem Geſtein, von Himmelsſteinen und
allem möglichen Plunder ab und es iſt über dieſen Landſtrich eine
ſolche Hochflut von Jrrtum, Aberglauben und Maſſenwahnſinn
Seran, daß ich längſt untergegangen wäre, wenn ich mein

chifflein auf derartige Dinge nicht eingerichtet hätte. Nein, nein
ich laſſe jedermann ſeinen Glauben.“

-faftangrtigen
einen koſtbaren reichem e weiten Aermeln, eine

brannt, und wir empfehlen unſeren Leſern nochmals
dringend, die beiden eingangs erwähnten Reden von Stadt
hagen und Frohme genau zu leſen und ſich einzuprägen, da
darin der Geſamtcharakter des Werks vom proletariſch-ſozia
liſtiſchen Geſichtspunkt vollſtändig korrekt gekennzeichnet iſt.

„Es wird eine Spanne Zeit in das kommende
Jahrhundert hineinreichen, aber es wird an-
geſichts der Entwicklung nicht lange unverändert
bleiben können,“ ſchloß Frohme. Und daß das letztere

Beide Männer fühlten, daß ſie einen Punkt des Jnnenlebens
S hatten, an welchem eine Einigung durch Worte ausge
ſchloſſen, und der forthin zu vermeiden war.

Jbrahim lenkte in ſeiner milden Art zuerſt ein. indem er die
drückende Pauſe im Geſpräch unterbrach „Siehe, der S hat
keine Freunde, und doch wurdeſt Du im fremden Lande mein
Freund. Laß uns nicht verſtimmt von einander ſcheiden

Beide drückten ſich die Hand wie zum Bunde und ſchritten in
Eintracht dem Hafen zu.

Vor einer Garküche am Hafen ließ ſich Jbrahim auf einem
niedrigen Schemelchen nieder und uahm ein kleines Mahl, aus

Pillaw, Brot und Salat beſtehend, ein, während Adonbek mit
roßen Schritten nach Hauſe eilte, um dort angeblich einige ge
chäftliche Anordnungen zu treffen. ß

Schon nach Verlauf einer halben Stunde traf er wieder vor der
Garküche ein. Er trug ein feines, leinenes Hemd, das in reichen
Falten ſeinen Kopen Körper einhüllte und darüber einen weiten,

Rock vom beſten Tuchſtoff. Ein Diener hatte ihm

Pelzjacke und eine ſchwere Decke aus Wollſtoff für die Reiſe, ſo
wie ein kleines verſchnürtes Paket nachgetragen.

„Du biſt erſtauni“, begann er zu Jbrahim gewendet, nachdem
der Diener entlaſſen war, „mich hier iſt zu ſehen. Jm Jn
tereſſe meines Geſchäftes iſt es nötig, daß ich ſo ſchnell als mög-

Wir werden alſo, ſofern es Dir rechtlich nach Jsmailiya komme.ahrt gemeinſchaftlich zurücklegen.“
iſt, die F

(Fortſetzung folgt.)

R.

S

z d ganzen aber iſt dem Werk das
Dergm wer rKaſſenegbhismus auf die Stirn ge-
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bald geſchehe, daß Penelope Geſetzgebung ihr Klaſſengewebe
baldigſt auftrenne und ein neues, beſſeres ſchaffe, dafür hat
die klaſſenbewußte, organiſierte Arbeiterſchaft zu ſorgen.

Tagesgeſchichte.
Der Reichs Muſterbeamte Aſſeſſor Wehlan

bleibt alſo Reichsbeamter! Alle ſeine ſchändlichen Grauſam-
keiten haben für ihn keine ſchlimmere Folge, als daß er in
ein anderes Amt mit gleichem Rang verſetzt wird; außerdem
hat er 500 M. Strafe zu zahlen. Jn Potsdam war er
wenigſtens noch zur Tragung ſämtlicher Koſten verurteilt
worden in Leipzig wurde dagegen am Montag die Ent
ſcheidung gefällt, daß er nur die Hälfte der Koſten zu tragen
habe, die andere Hälfte trägt der Reichsfiskus. Alſo auch
das noch! Wie die öffentliche Meinung einmütig anders
urteilt, iſt bekannt. Sie wird ſich durch den Leipziger
Richterſpruch nicht ändern; wohl aber iſt von neuem der
klaffende Gegenſatz offenbar geworden, in dem ſich die Recht
ſprechung und das öffentliche Rechtsgefühl in Deutſchland
befinden. Selbſt ein ſo zahmes Blatt wie die Berliner
Neueſten Nachr. ſchreidt:

„Was das Kolonialamt mit einem ſolchen Beamten fürder
anfangen ſoll, der ſo vollſtändig unmöglich geworden iſt läßt
ſich ſchlechterdings nicht abſehen. In einer anderen amtlichen
Stellung ihn verwenden, hieße doch geradezu unverantwortlich
handeln und das öffentliche Urteil herausfordern. Unſeres Er
achtens kann es für Wehlan nur noch einen Ausweg aus dieſem
Verhängnis geben, nämlich, daß er ſeinen Abſchied erbittet und
ſich irgendwo in einem entlegenen Winkel der Welt verbirgt.
In der ziviliſierten Geſellſchaft iſt für ihn keine Stätte mehr.

Nun, uns ſoll's recht ſein, wenn die öffentliche Meinung
durch Urteile wie in den Prozeſſen Leiſt und Wehlan heraus-
gefordert wird. Man beſchwere ſich dann aber nicht, wenn
die „Autoritöt der Behörden“ allgemach völlig in die Brüche

t.m Veröffentlichung des Bürgerlichen Geſetz
buches wird, wie die Mil. Pol. Korr. hört, erſt erfolgen,
wenn der Kaiſer von ſeiner Nordlandreiſe zurückgekehrt iſt.

Wenn es mit der Veröffentlichung ſo wenig eilt, bemerkt
ſehr richtig dazu der Vorwärts, was ja ganz begreiflich, da
das Geſetzbuch erſt mit Beginn des kommenden Jahrhunderts
in Kraft treten ſoll, dann brauchte man doch viel weniger
den Reichstag ſo ſehr zur eiligen Erledigung des Geſetz
buches zu drängen.

Den Rückmarſch auf ſozialpolitiſchem Gebiete
will die Regierung antreten, obwohl wir auch gerade nichtſagen könnten, daß letztere auf dem erwähnten Gebiete ſeit

her beſonders vorwärts marſchiert wäre. Die Voſſ. Ztg.
will nämlich wiſſen, daß die Reichskommiſſion für Arbeiter
ſtatiſtik in Bezug anf den Acht-Uhr-Ladenſchluß für offene
Verkaufsſtellen die Zuſtimmung des Bundesrats nicht er-
arg der Bundesrat vielmehr nur für eine beſtimmte Be
chäftigungszeit, deren Anfang und Ende jedoch nicht vor-

geſchrieben werden ſoll, eintreten wird.
ortrag über die Sozialdemokratie in der

Kaſerne. Jn Hamburg wurde den Reſerviſten der 13.
Kompagnie des 76. Regiments am 25. Juni in der Jn-
ſtruktionsſtunde vom Hauptmann Wieſakg ein Vortrag über
„Zweck und Ziele der Sozialdemokratie“ gehalten. Redner
führte aus, daß die Sozialdemokraten kein Vaterland hätten,
auch keins haben wollten ſie knüpften vielmehr internationale
Verbindungen an und berrachteten den Erbfeind ebenſo als
ihren Bruder wie den Deutſchen. Ferner wollten die So-
zialiſten die Familie zerſtören, namentlich auch dadurch, daß

Abg. Lieber aus Stroga.

nehmen wir folgende Daten.
gar keine geſetzlichen Vorſchriften über das Vereins und

„politiſche Vereine“.

Er war von den Unbedentenden
der Unbedeutendſte.

Vom er deutſchen Einheitsreich. Einer
Blumenleſe über die Vereinsrechte der Einzelſtaaten ent

Jn LippeDetmold exiſtieren

Verſammlungsweſen. Jn Oldenburg, Sachſen Altenburg,
SchwarzburgSondershauſen, SchwarzburgRudolſtadt, Wal-
deck, Reuß j. L. und Schaumburg-Lippe beſteht noch immer
der S 8 des Beſchluſſes der deutſchen Bundesverſammlung
vom 13. Juli 1854 zu Recht, welcher u. a. auch „alle
Arbeitervereine oder Verbrüderungen“ verbietet,
die politiſche Zwecke verfolgen. Reuß ä. L. hat dieſen Be-
ſchluß durch landesherrliche Verordnung vom 28. April 1855
ſogar zu einem Verbot aller politiſchen Vereine
ausgedehnt. Der S 8 dieſer Verordnung beſtimmt kurz und
bündig: „Politiſche Vereine ſind in Unſerm Fürſtentume
gänzlich unterſagt.“ Die Bildung eines politiſchen Vereins

wird an den Teilnehmern mit einer Geldbuße von 20 bis
100 Thalern oder Gefängnis bis zu 6 Monaten geahndet.
Dabei enthält der S 9 der Verordnung die Beſtimmung,
daß „jede Verbindung mehrerer zum Zweck der

Beſprechung und Verhandlung politiſcher Fragen auch dann
als politiſcher Verein zu betrachten iſt, wenn ſie bloß tempo
rär oder nur zur Beſprechung und Verhandlung über be

ſtimmte politiſche Fragen und Vorkommniſſe gebildet wird,
mithin eigentlich keinen bleibenden Zweck hat“, und der S 10
erklärt, „auch ſolche Vereine, welche ſich die Verhandlung
über Gemeinde- Angelegenheiten zum Zweck machen“, als

Nicht minder merkwürdig iſt das Ver
einsgeſetz im Herzogtum Anhalt vom 26. Dezember 1850.
S 10 desſelben enthält die Beſtimmung, daß „weder Vor
ſtand noch Mitglied eines politiſchen Vereins ſein kann,
wer nicht Staatsbürger iſt Obwohl nach Art. 3
der Reichsverfaſſung der Angehörige eines jeden Bundes
ſtaates in jedem andern Bundesſtaate als Jnländer zu be
handeln und zum Genuſſe aller bürgerlichen Rechte unter
denſelben Vorausſetzungen zuzulaſſen iſt, wie der Einheimiſche,
iſt dieſe Beſtimmung durch alle Jnſtanzen hindurch als zu
Recht beſtehend anerkannt worden.

Gute Ratſchläge erteilt in den Preuß. Jahrbüchern
Profeſſor Delbrück Herrn Stöcker und den ChriſtlichSo-
zialen. Erſterem rät er, ſich eine Zeitlang tot zu ſtellen
das habe Miquel auch einmal gethan und große Erfolge
damit erzielt. Die ChriſtlichSozialen ſolle er eine Zeitlang
ſich ſelbſt überlaſſen, ſie würden ſich dann zur Partei ent
wickeln. Dieſen legt Herr Delbrück dar, ſie könnten nur
dann zu Bedeutung gelangen, wenn ſie nicht bloß von den
Konſervativen ſich trennten, ſondern ſich direkt gegen
ſie wendeten. Das junkerliche Element in der konſer
vativen Partei ſei höchſt unpopulär. Paſtoren, Lehrer, kleine
Beamte, Handwerker, Kriegervereine, evangeliſche und patrio
tiſche Arbeitervereine, alles werde ſich ſofort von der heutigen
konſervativen Partei loslöſen, wenn eine andere Fahne ent-
faltet würde, die ihnen zuſage. Am Demagogen ſpielen
hat es aber der Stöcker doch wahrlich ſchon bisher nicht
fehlen laſſen!

r

19. und 20. Oktober d. J.
einberufen.

Wegen Kaiſerbeleidigung wurde in Ulm der Tage
löhner Trudel aus Eningen zu 4 Monaten Gefängnis
verurteilt.

Wegen Kaiſerbeleidigung wurde der Steinbrecher
Kegler in Landau zu 2 Monaten Gefängnis verurteilt.

e. zFall, verheiratet ſeid, euxen Hausſtand habt, geſund ſeid

er c S9

We yllten. „Wenn ihr, was ja zum größten Teil der

d mit der Frau glücklich lebt, wollt ihr dann eure Kinder
anderen oder dem Staat zur Erziehung übergeben Der
Referent wies ferner darauf hin, daß die Sozialdemokraten
alles Geld auf Erden in gleiche Teile zerlegen wollten. Aber
wenn auch jeder die gleiche Summe erhalte, ſo würde doch
nach einigen Wochen wieder eine totale Aenderung eingetreten
ſein, es müßte nochmals geteilt werden, und ſo ginge es
fort. Der Sparſame, der ſich mit einem Stück trockenen
Brotes begnüge, würde bald zuviel Geld haben, der Leicht-
ſinnige würde bald wieder ſo arm ſein wie zuvor. Sodann
ging der Redner zu einem Gleichnis über, das er der Natur
geſchichte entnahm. Er führte aus ſo wie es bekannter-
maßen ſtarke Tiere, ſogenannte Raubtiere, gebe und ſchwache
Tiere, welche von den erſteren aufgefreſſen würden, da dieſe
ſonſt nicht exiſtieren könnten ebenſo gehe es auch im
menſchlichen Leben zu.

Schließlich wies der Hauptmann auf die Boyfkottliſte hin.
Ueber die Wirkung ſeiner Rede wird Herr Hauptmann

Wieſang nicht im Zweifel ſein, nachdem die Reſerviſten ſeine
Leiſtung für ſo vortr fflich gehalten haben, daß ſie dieſelbe
auch größeren Kreiſen zugänglich machen wollten und des-
halb an das Hamburger Echo einen Bericht über den Vor
trag ſandten. Um den Eindruck der Rede nicht abzuſchwächen,
wollen ſie es unterlaſſen, Bemerkungen zu dreſelben zu
machen. Den Reſerviſten bereiten derartige Reden ſtets eine
große Freude, und von dieſem Standpunkte aus haben wir
nichts gegen ſolche Reden einzuwenden.

Der Haß gegen alle ſozialen Reformen, der all
gemach unſere Agrarier gepackt hat, treibt in einem fonſer
vativen Provinzialblättchen folgende Stilblüten unter der
Spitzmarke: „Auch eine Unſitte“: „Hat man denn noch immer
nicht gelernt, daß jede ſolcher Enqueten nur dazu benutzt
wird, den ſozialen Unfrieden zu ſchüren, daß durch ſie dem
Gedanken Vorſchub geleiſtet wird, die Lage der betreffenden
Arbeiter ſei wirklich eine nicht menſchenwürdige? Wir
fürchten, daß die praktiſchen deutſchen Landwirte dem deut
ſchen Landwirtſchaftsrat ſeine Fragebogen mit dem möglichſt
deutlichen Ausdruck werden zurückgehen laſſen, daß ſie die
ſelben eher zu allem anderen, als zur Beantwortung für
geeignet halten.“ Dieſe letztere duftige Wendung erinnert
lebhaft an den weithin ruchbar gewordenen Ausruf des
Herrn von DieſtDaber im Cirkus Buſch. Und ſo etwas
ſtammt von den „Edelſten der Nation“.

Genügt das noch nicht? Jn Dortmund haben im
Monat Juni nicht weniger als 263 Verhaftungen wegen
Verbrechen, Vergehen und Uebertreiungen ſtatt efunden. Will
der Staat noch mehr gerettet ſein

Ausgetreten aus der deutſchſozialen Parrei iſt der ſächſ.

re a S Jdieſelben Die Srgie eng der Kern en S
egen Kaiſerbeleidigung wurde am Dienstag in

Erfurt der 2 jährige Eiſendreher Cizreſtopy
naten Gefängnis verurteilt.

Ausland.
Oeſtreich. Sozialismus und Schule.

dieſer Spitzmarke ſchreibt die Oeſtreichiſche Schulztg.
an leitender Stelle „Den Brodem und die Nebelſchwaden
des reakrionären Hexenkeſſels paralyſiert mit Ernſt und Ehr

u

reiz ung daraus geworden. Es handelt ch um das Titelbild
der Volksſtimme in der Nummer vom 1. Mai.

Parteinathrithten.

Ueber den internationalen Londoner e e
wird geſchrieben, daß die engliſchen Arbeitervereine zu demſelben
bisher etwa 250 Delegierte erwählt haben. Von den Ländern
des Feſtlandes wird namentlich Deutſchland ſtark auf den Kon
greß vertreten ſein. Selbſt e und J haben Dele
gierte angemeldet. Auch ein Vertreter der ſer iſchen Arbeiter
artei wird ſich einfinden. e Mangels an Fonds ſoll derſaibe die Wanderſchaft nach England zu Fuß angetreten haben. (7)

Jnsgeſamt werden an 670 Delegierte vertreten ſein.
Das Gewerkſchafskartell zu Leipzig faßte den Be

ſchluß, innerhalb der nächſten ſechs Wochen ſich in einer außer
ordentlichen Verſammlung mit der Frage der Schaffung eines
Arbeitsamtes für die Stadt Leipzig zu befaſſen. Die einzelnen
Gewerkſchaften ſollen während dieſer Zeit Stellung zu dieſem
Punkte nehmen.

Eine J Volks Verſammlungim 4. Berliner Reichstagswahlkreiſe beſchloß a auf Antrag
des Abg. Singer, die Gründung von zwei neuen Vereienen anStelle des durch Gerichtsurteil geſchloſſenen Wahlvereins für
den 4. Wahlkreis vorzunehmen. Die neuen Organiſationen ſollen
die Namen: Wahlverein Oſten und Wahlverein SüdOſten tragen.
Eine aus 12 Perſonen beſtehende Kommiſſion, der auch der Reichs
tagsabgeordnete Singer und der Stadtverordnete Wilke ange
hören, erhielt die Aufgabe, ſchleunigſt die Statuten auszuar-
beiten.

Soziale Ueberſicht.
Den Berliner Bäckern wird von der Polizei jetzt

ſcharf auf die Finger geſehen und das Berliner Beiſpiel
würde ſich zur Nachahmung für andere Städte gleichfalls
empfehlen. Am letzten Sonntag wurden in einem Polizei
revier, in dem im ganzen zwölf Bäcker wohnen, ſieben zur
Anzeige gebracht, weil ſie ihre Arbeiter länger als die drei
zuläſſigen Stunden beſchäftigt hatten. Durch dieſe ſtrenge
Kontrolle, die den Herren Bäckermeiſtern nur nützlich ſein
kann, werden die Jnnungsbrüder nur noch wütender auf die
Regierung, als ſie jetzt ſchon ſind. Uebrigens iſt das Ge
ſchrei, die Bäckerei könne unter den Vorſchriften des Bundes
rates nicht mehr exiſtieren, durchaus hinfällig; im Gegenteil
iſt ein großer Teil der Bäcker der Anſicht, daß die Nacht
arbeit überhaupt ganz wegfallen könne. Jn dieſem Sinne
hat ſich die hieſige Bäckerinnung Konkordia faſt einſtimmig
ausgeſprochen. Freilich, die zweite Bäckerinnung Germania
will von der Abſchaffung der geſundheitsſchädlichen Nacht-
arbeit nichts wiſſen.

Wer nimmt das Eigentum weg Jn Düſſel
dorf waren im Juni 156 Perſonen zur Leiſtung des Offen
barungseides vor das Amtsgericht geladen. Jn der erſten
Hälfte dieſes Jahres haben 701 Perſonen dortſelbſt dieſen
Eid ſchwören müſſen. Sind es etwa Sozialdemokraten ge
weſen, die dieſen Leuten das Eigentum ſo vollſtändig weg
genommen haben?

Zur Irbriterbewegnug.
Töpferkongreß. Der Zentralvorſtand des Allgemeinen

Vereins der Töpfer und Berufsgenoſſen Deutſchlands hat für den
einen Kongreß nach Hildesheim

Der Streik der Berliner Maurer iſt am 24. Juni auf
ehoben. ie können mit dem Reſultat den Verhältniſſen entPrechend zufrieden ſein. Nur ein geringer Prozentſatz, ca. 1000

Kollegen, arbeitet noch zu den alten Bedingungen. während an
nähernd 7000 Maurer die 9ſtündige Arbeitszeit und 55 Pf. Stunden
lohn erreicht haben. Die Innung der Maurer und Zimmermeiſter,

lichkeit gegenwärtig nur eine Partei in Oeſtreich, die
ſozialiſtiſche. Eifrig beſtrebt, alle Güter der modernen
Ziviliſation unverhüllt zu verteidigen, ſahen wir die Sozial
demokraten ſich um die Fahne des echten Liberalismus
ſcharen und Wahrheit, Freiheit und Recht dem Vorurteil
und den prähiſtoriſchen Forderungen gegenüberhalten
Nicht der Klaſſenegoismus nicht konfeſſiovelle Gegenſätze,
ſondern reine Menſchlichkeit im Namen der Frei-
heit iſt das Aktionsprogramm dieſer Partei. Man wird
es ſich bald abgewöhnen müſſen, in den Sozialiſten Männer
der Gewalt, des Umſturzes und revolutionäre Staatsver-
derber zu erblicken Die Welt der Arbeit wird ſich ihrer
immer mehr bewußt. Sie will aber und das iſt es, was
ſie hebt und ſtärkt neben ihren materiellen auch noch die
geiſtigen Jntereſſen anerkannt wiſſen. Nicht nur Dach und
Fach und ihr täglich Brot verlongt ſie, ſie fordert und
fordert es der Reaktion zum Trotz Bildung, Bildung
im Sinne der Gleichheit und Brüderlichkeit. Und darum
kann man hoffen, ja behaupten, wenn alle anderen unſere
Schulen verlaſſen und ihre Segnungen zu vernichten oder zu
vereiteln beſtrebt ſein werden die ſchlichten Maſſen im
Ehrenkleide der Arbeit, ſie werden für ſie gewiß eintreten,
für ſie, die freie Schule, die ja einen Eckſtein, einen
Hort der allgemeinen Gleichheit und Brüderlichkeit darſtellt.
Nicht von oben her, ſondern von unten herauf wird Der ver
jüngende Stoß der Reaktion die Todeswunde bringen.“

Es wird lerder noch lange dauern, ehe die deutſche Lehrer-
ſchaft in ihrer Mehrheit zu der gleichen Höhe politiſcher Ein-
ſicht gelangt.

Solizeiliches und Gerichtliches.

C. Keil wegen Beleidigung des Landgerichtspräſidenten v. Man-
goldt zu 3 Monaten Gefängnis verurteilt.

s Jn Magdeburg wird am 20. Juli gegen die Genoſſen
Schröter und Harbaum verhandelt werden. Erſt war die
Klage auf Kaiſerbeleidi gung gerichtet, jetzt iſt eine Auf

e

Kampfes unverändert fort.

die nur einen Leinen Teil von den hieſigen Bauten aufführt, arbeitet

jedoch en i. BeuBß Fverſchiedenen Stellen verſucht man, wenn auch bis ſehr o
Erfolg, die Bewilligungen zurückzuziehen.

Darmſtadt. Wegen Lohndifferenzen haben alle Rorter
und Widelmacher in der Lampeſchen Zigarrenfabrik am

T. d. Mts. gekündigt. Zuzug iſt daher fernzuhalten.
Der Maurerſtreik in Gera dauert trotz neunwöchigen

Die Meiſter arbeiten lieber mit einigen
Streikbrechern, als daß ſie die geringen Forderungen der Strei

kenden, 32 Pf. Mindeſtlohn und 10ſtündige Arbeitszeit, bewilligen.
Unter Da die Meiſter noch immer auf der Suche nach Streikbrechern

ſind, werden die Kollegen gebeten, den Zuzug kreng fernzuhalten.
Jm Streike befinden ſich 68 Kollegen, darunter 49 Verheiratete,
über 350 Kollegen ſind abgereiſt.

Die Streikkommiſſion der Maurer von Gera und Umg.
J. A. Karl Tonrndorf.

Jn Kahla ſtellten die Maurer des Maurermeiſter Her
mann Jecke die Arbeit ein. Stundenlohn bis jetzt 24 Pf. Forde
e 28Pf., und doch ließ es der Unternehmer zum Streik kommen.
Es ſtreiken 36 Mann. Dienstag ſtellten bei Richard Jecke, Ziegelei-
beſitzer und Maurermeiſter, ebenfalls ca. 50 un die Arbeit ein.
Stundenlohn bis jetzt 23 Pf., Forderung 28 Pf.

Karlsruhe. Der Streik in der Waggonfabrik von
Schmieder u. Mayer iſt beendet. Die Firma hat nicht nur die
anderthalbſtündige u bewilligt, ſondern auch die Er
r der übrigen Wünſche der Arbeiter, namentlich die Bildung
eines Arbeiterausſchuſſes, zugeſagt.

Die Steinmetzen in Reichenbach befinden ſich in einer
Lohnbewegung fie verlangen pro Stunde 45 Pfg. und erſuchen
alle Kollezen, den Zuzug fernzuhalten, bis die Sache ausge-
fochten iſt.

Jn Lille, Roubaix und in Tourcoing iſt ein General-ausſtand der Bergarbeiter bevorſtzhend. Mehrere Teilaus
tände ſind bereits ausgebrochen. Sie Arbeitgeber haben die

Forderungen der Arbeiter zum Teil angenommen; ſie verweigern
jedoch formell eine Lohnerhöhung von 50 Proz. für mehr als
zehnſtündige Arbeitszeit.

m k

Kokales und Yrovingielles,
Halle a. S., 8. Juli I.

Die Freunde über unſern Wahlſieg macht ſich
bei den Genoſſen und bei ſtillen Freunden noch immer da
durch bemerkbar, daß an uns Einſendungen in Proſa und
Gedichtform gelaugen, die in mehr oder weniger geſchickter
Form einzelne Wahlvorkommniſſe oder die gegneriſchen Kandi
daten behandeln. Wir ſehen von Veröffentlichung dieſer
gutgemeinten Ergüſſe ab und wollen nur mit einem Gedicht
eine Ausnahme machen, das in der Beilage vorliegender
Nummer zum Abdruck gelangt.

Arbeiter Achtung! Von verſchiedenen Kolpor
teuren wird jetzt das neue Bürgerliche Geſetzbuch in
Lieferungsheften zum Kaufe empfohlen. Das Geſetz tritt erſt
im Jahre 1900 in Kraft. Die jetzt zum Kaufe angebotenen
Ausgaben ſind ausnahm los mangelhaft und nur darauf be
rechnet, daß die Unternehmer ein gutes Geſchäft machen.
Schon im nächſten Winter wird vorausſichtlich eine Ausgabe
mit Erläuterungen für die Arbeiter herausgegeben werden.
Man ſehe darum jetzt von Beſtellungen ab.
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Achtung, Former und Schloſſer! Durch ein in livorliegender 5 Hloſf urch ein in liſch, der bereits 20 Jahre auf jener Grube gearbeit hat,
mmer enthaltenes Jnſerat ſucht die FirmaG. Fuhrmanns Sohn in Jeſſen bei Witenkerg d ſe

Es iſt zwar nicht bekannt, daß die Fabrik geſperrt iſt, oder
daß Differenzen in Ausſicht ſtehen. Doch wird jeder, der
dort Arbeit ſuchen will, gut thun, wenn er ſich erſt genau
er wie die Verhältniſſe liegen.

Wer ruiniert das Handwerk Das Abhobeln
der Schulbänke während der Ferien iſt auf dem Wege der
Unterbietung (Submiſſion) vergeben worden. Tiſchlermeiſter
Fiſcher verlangte pro Stück 95 Pfg. während andere
Gebote auf 1.40--2 50 M. pro Stück abgaben.

Durch ſtille Weiſung von oben herunter ſind die
Staatsbeamten angehalten worden, aus dem Allgemeinen
Konſumverein auszutreten, nachdem die Führung desſelben
in ſozialdemokratiſche Hände“ übergegangen iſt.

Ein Familienporträt. Die Glieder der i Suchs-
land ſind unſeren Parteigenoſſen nicht mehr unbekannt. Die beiden
halleſchen Sprößlinge, der Rechtsanwalt und der Oberlehrer (Titu
(ar Profeſſor) ſind aus der eben beendeten Wahlkampagne als
Freunde des Talmi Werkzeugmeiſters noch in angenehmſter Er
innerurg; der dritte Bruder ſitzt in Berlin im Direktorium der
„Schreien wir“ Leute, alſo des Bundes der Landwirte; der vierte
Bruder, ſchon früher als Stadtrat von Wurzen ein ebenſo eifriger
als ungelenker Sozialiſtenvertilger, iſt jetzt Bürgermeiſter von
Luckenwalde und ſetzt dort mit demſelben Mißgeſchick ſeine
Thätigkrit, die Welt von Sozialdemokraten zu befreien, fort. Von
ihm wird dem Vorwärts folgendes berichtet:
land bemühte ſich in letzterer Zeit ganz beſonders, den ſtaats
r der Sozialdemokratie nachzuſpüren. Daß ihm

abei nicht immer das Glück hold war, könyen wir ihm nicht be
ſonders zur Laſt legen. Er teilt dieſes Schickſal mit manchem an
deren tapferen Kämpfer Daß ihm bei er Vielſeitigkeit und
ſeinem geſchäftlichen Eifer auch ein grober Irrtum unterlaufen
kann, davon giebt folgender intereſſante Rechtsſtreit Kunde: Herr
Suchsland war in einem Verwaltungsſtreitverfahren, das zwiſchen
ihm und dem Konſumverein in Luckenwalde ſchwebte, als Zeuge
geladen, aber nicht erſchienen, trotzdem lief nachträglich eine Liqui
dation von 31 Mk. Zeugengenprer ein, die auch von der Gegen-
partei bezahlt wurde. Nunmehr wurde aber in Bezug auf dieſe

orderung eine Klage wegen unrechtmäßiger Bereicherung ange
trengt, die in erſter Inſtanz zur des Verklagten

führte, weil das Gericht annahm, Herr Suchsland habe wohl die
Reiſe nach Berlin gemacht, aber nur den Termin verſäumt. Da
durch, daß von der Gegenpartei die Zeugengebühren gezahlt wur
den, mit der Abſicht, Herrn Suchsland ſpäter zu denunzieren, könne
eine unrechtmäßige Bereicherung nicht gefunden werden u. ſ. w.
Da nun die Annahme nahe lag, daß Herr Suchsland überhaupt
nicht nach Berlin zur Wahrnehmung des Termins gereiſt war, ſo
wollte man ihn unter ſeinem Eid fragen, wie ſich die Sache ver-
halten habe. Jedoch ſoweit kam es nicht Herr Suchsland
zahlte freiwillig die 31 Mk. und damit hat die für Suchs
land ſehr heikle Geſchichte ihr Ende. Den glimpflichen Ausgan
der Sache hat der Herr Bürgermeiſter nur der ſehr milden Auf
faſſung des Richters zu danken; dagegen dürfte ſie ſicherlich zur
Erhöhung ſeines Anſehens nicht beitragen.

Jhm wurde von alledem ſo dumm, als ging ihm ein
Mühlrad im Kopfe herum, einem Arbeiter nämlich, der geſtern
mi ſeiner Braut vor dem Altar der Neumarktkirche ſtand, um
ſeine Ehe durch den prieſterlichen Segen einölen u laſſen. Mitten
in der Zeremonie ſtand er auf und gins ſeiner Wege.

36 Studenten ſind aus dem Verzeichnis der Studierenden
alen worden, da ſie, was häufig nur ars Vergeßlichkeit ge
chieht, Halle verlaſſen haLen, ohne ſich bei der Univerſität ab

zumelden.
Durchgegangen iſt heute früh das vor den Milchwagen des

errn Bernhardt in Ammendorf geſpannte Pferd in der
chloſſerſtraße. Das Tier kam zum Stürzen, ſo daß die Milch

et den Straßendamm ergoß. Weiteres Unglück iſt nicht
paſſiert.

Ein ſchweres Unglück ereignete ſich heute früh 8 Uhr
bei der Ueberführung der 7 über die Merſeburgerſtraße.

ahren ſtehendes taubes Mädchen über-

Herr Suchs

war an der Vrahtſeilbahn beſchäſigt und hatte die vollen

Wagen aus dem Schacht zu befördern. Hierbei iſt es nunvorgekommen, daß einem Hoge Knorpelkohle ein Wagen voll

reiner Kohle angehangen wurde, ohne daß Koliſch es wußte.
Wer weiß, daß 2 unter Erde jeder Arbeiter ſeine ganze
Kraft anſpannen muß um ſeine paar Mark zu verdienen,
wird begreifen, daß ein ſolches kleines Verſehen ſehr leicht
vorkommen kann, ohne daß den Koliſch dafür irgend eine
Schuld trifft. Jhm wurde aber W weiteres gekündigt,
weil er an jenem Wagen anſchreiben ſollte, was er für einen
Jnhalt hat. Alle Arbeiter, die mit Koliſch zuſammen ge-
arbeitet haben, ſagen ihm nach, daß er ſeinen Pflichten ſtets
voll und ganz nachgekommen iſt. Das half aber alles
nichts, Koliſch mußte die letzten 14 Tage andere Arbeit ver
richten und iſt dann entlaſſen. Wer ſoll nun dieſe älteren
Arbeiter wieder einſtellen? Man weiß ja, daß jeder Be-
trieb möglichſt ſeine älteren Arbeiter bei jeder Gelegenheit
abſchiebt, an ein Einſtellen anderer älterer Arbeiter iſt alſo
garnicht zu denken. Danach wird aber nicht gefragt. Der
Mohr hat ſeine Schuldigkeit gethan der Mohr kann
gehen, „mögen ſie betteln gehen, wenn ſie hungrig ſind.“
Und da entrüſtet man ſich über diejenigen, die eine Aende-
rung der heutigen durch und durch faulen Zuſtände herbei-
führen wollen!

Zeitz. Der Streik der Korbmacher in der ind
von Wünſch u. Pretſch dauert unverändert fort. Der Stand iſt
jedoch ein guter. Die Unterſtützung iſt ſeitens der Zeitzer Arbeiter
überreichlich aufgebracht worden, ſo daß die Zahlungen an alle
Streikenden prompt erfolgen konnten. Drei Korbmacher ſind ab
ereiſt, da ſich ihnen anderweitig Arbeit geboten hat. Der taub-ſimnmne Korbmacher, von dem wir vor einigen Tagen berichteten,

daß er in Arbeit getreten ſei, hat dieſelbe wieder verlaſſen. Ebenſo
iſt ein zugereiſter Korbmacher wieder weitergefahren, als er von den
hieſigen Verhältniſſen unterrichtet wurde. Es iſt alſo zu erwarten,
daß alles gut abläuft. Wir wünſchen beſten Erfolg.

Weißenfels. Weil der Schuhmacher Ludw. Ließmann
als Proviſionsreiſender für das Manufakturgeſchäft von Meckel
in Leipzig Gelder in Höhe von 400--500 M. unterſchlagen hat,
wurde er zu 6 Monaten Gefängnis verurteilt.

Jrunbgreen Vom hieſigen Landgericht wurde der Tiſchler
Röſe zu 10 Monaten Gefängnis verurteilt. Er hatte, auf der
Durchreiſe J Anfang Mai in Wittenberg ein Fahrrad aus
dem Flur einer Reſtauration geſtohlen und war damit fortgefahren.
Bei Almrich (Altenburg) überfuhr er einen alten Mann der bald
darsuf an den Verletzungen ſtarb.

Naumburg. Wie verlautet ſoll die Kammfabrik Johann
Moß und Söhne an die Hartgummiwaren- Aktiengeſellſchaft ver
kauft werden.

Naumburg. Schöngemünzten Kohlenarbeiterſchweiß
wird ie hieſige Braunkohlen Aktien Geſellſchaft an ihre Aktionäre
als Dividende vertreilen können. Bei nur 480000 Mark Aktien
kapital hat ſie in vergangenem Jahre faſt 228000 Mk. gutgemacht.
Reichlich 135 000 Mk. werden davon auf Amortiſationen und Ab
ſchreibungen gerechnet, damit der Reingewinn nicht gar zu unver-
ſchämt hoch ausſieht, dann werden man ſtaune! ganze
2000 Mk. zu Arbeiterprämien verwendet, 13365,47 Mk. erhalten
die Direktoren u. ſ. w. an Tantieme und 72000 Mk. werden als
15 prozentige mühevolle Dividende von den Aktionären geſchluckt.

Ja, ja, es iſt ſchon ein ſchweres Daſein, nichts machen zu
brauchen und 15 Prozente einſtreichen zu können!

Naumburg. Vom Oberlandesgericht wurde die Reviſion des
Pfarrers Kötzſchke verworfen, welche dieſer gegen ſeine Beſtrafung

ewegen Beleidigung des Freiherrn v. Stumm eingelegt hatte.
eiligenſtadt. Die Krämer, Manufakturiſten, Eiſen und

Kurzwarenhändler haben ſich bei 100 M. Strafe gegenſeitig ver
pflichtet, in Zukunft von Verabreichung aller Weihnachts Neu
jahrs- und ſonſtigen Geſchenke an die Kinder abzuſehen.

Aus Eisleben ge en uns immer mehr Mitteilungen über den
Obervoigt Enke zu, die es unbegreiflich erſcheinen laſſen, daß
dieſer Mann mit ſo eherner Stirn in Sozialiſtenvertilgung macht.
Sollten ſeine Ausſchweifungen, die er ſich als verheirateter und
ſchon im Alter ziemlich weit vorgerückter Mann auf geſchlecht
lichem Gebiete hat zuſchulden kommen laſſen, ſeinem Herrn und

noch geſchehen ehe
die genügenden Vorſichtsmaßregeln getroffen werden. Der Magi

Weiſter Herrn Leuſchner ganz unbekannk geblieden ſein Und
wenn nie reren ihn, dann in ſeiner Stellung belaſſen
Und wird er nunmehr in ſeinem vergnrwerrenerreichr
geiaſſet wer en, nachdem ſeine Heldenthaten ans Licht gezogen

Pflicht, hier ſchnell und gründliche Aenderung herbeizuführen.
Wie wir nachträglich erfahren, iſt die Verunglückte die Tochter

letzt. n der Leutertſchen Maſchinenfabrik ſtürzte der Formere als er ein Gußſtück heraus
nahm und wurde am rechten Beine nicht unbedenklich verletzt,
ſo daß er in das benachbarte Diakoniſſenhaus gebracht werden
mußte. Jn der Lehmannſchen Wege zu Zaſchwitz ging
dem Arbeiter H. Tiſchmeyer aus Wettin eine Lowry über den
rechten Fuß weg, ſo daß er ins Diakoniſſenhaus geſchafft werden
mußte.

Zeitz. Das Los des alten Arbeiters! Zwei
Bilder aus dem heutigen Kulturſtaate. Auf der Grube
„Neue Sorge“ bei Näthern kündigte vergangene Woche
ein Bergarbeiter, weil er ſich einmal nach anderer Arbeit
umſehen wollte. Tags darauf erhielt plötzlich der Vater
jenes Arbeiters, der Arbeiter Ed. Ohlemann, vom Ober-
ſteiger Gieſemann die Kündigung mit den Worten „Jhr
Sohn hat gekündigt, mithin haben Sie auch Feterabend.“
Was kann nun der Vater dafür, daß ſein Sohn ſich nach
anderer Arbeit umſehen will Es heißt doch immer Wem
Gott will rechte Gunſt erweiſen, den ſchickt er in die weite
Welt. Oberſteiger Gieſemann ſcheint es aber als das größte

worden find? Wer ſtört das Familien lück, die Sozialdemokratenoder der Oberdoigt Enke e Wer huldigt der freien Liebe, wir
oder er Wer zerſtört die Ehe? C

Mem mler erinnert werden, der ſchon einige Jahre zurücklieg
Als Memmler eines abends aus dem bair ſchen Hofe nachhau
kam, traf er bei ſeiner Frau den Enke an. Vor Schmach und
Gram iſt Memmler dann von Eisleben verzogen. Noch heute
bedauert er, daß er dem Störer ſeines Familienglücks „nicht die
Ohren abgeſchnitten hat.“ Und der wagt es, über die Arbeiter
partei zu Gericht zu ſitzen! Alſo entweder wird Enke entfernt oder
es werden nach und nach alle die geheimen Sünden von ihm und
von anderen erkannt gegeben, damit die Welt wenigſtens erfährt,
mit wem ſie es zu thun hat. Man ſoll uns nicht umſonſt ge
ſchmäht und unſere Freunde ins Elend gebracht haben.

Sangerhauſen tdenn das gefällt Gott wohl, heißt es in der Bibel. Als aber die
Fleiſchermeiſterin Hild mann einem Bettler 3 Pf. gab, erhielt Fr
ein polizeiliches Strafmandat von 1 M., das vom Schöffengericht
beſtätigt worden iſt. Die Polizei ſteht ſomit über der Bibel.

Nordhauſen. Ganz kläglich ſind hier die Löhne der Zigarren
arbeiter. Der Wochenverdienſt beträgt, wenn's hoch kommt, 11.50
Mark, die Röllchenmacher ſtehen ſich auf 13.50 M. und die Kau-
tabakſpinner auf 16- 17 M. Leider ſind die Arbeiter an ihrer
traurigen Lage, die ſie durch Aufſuchen von allerhand Nebenbe-
n zu beſſern trachten, nicht ohne eigne Schuld, denn
ie vernachläſſigen die Organiſation. 1889 wurden die Streiks

Es ſoll heute nur an den Fall GWerä. Dr. wegen Mag veleidi gung zu
Feſtung verurteilte Antiſemit stud. phil. Becker hat ſeine Strafe

in Weida auf der Oſterburg angetreten.
j bekanntlich wegen Beleidigung eines Friedhofswärters und einer

Wohlzuthun und mitzuteilen vergeſſet nicht,

beſchloſſen, die

wieder freigelaſſen, der in der Trunkenheit allerlei dummes Zeug
von „in die Luft ſprengen“ geſchwätzt hatte. Unſer bajonettſtarrender Staat hat doch re ſchwache Nerven! am
22. März verunglückte Frau Pfennig in Roßla, welche von einemHolzwagen Seht wurde, iſt dieſer Tage ihren Verletzungen
erlegen. Fie erſeburg überfuhr der Geſchirrführer G. ſeinen
eignen 4 jährigen Sohn, der dadurch ſehr ſchwer verletzt wurde.

Verſammklungsberichte.
Maurer. Die geſtern abend in der Moritzburg ſtattgehabte,

wich ant pon te Verſammlungnahm nach einem Referate des Gen.
eißmann über „Die Gewerkſchaften und ihre Bedeutung für

die Arbeiterbewegung“ Stellung zu dem am 12. Juli in Magde-

burg tagenden r der aurer Deutſchlands. Kollege Beck wies in ſeiner Erläuterung hauptſächlich auf
den 2. Punkt der betr. Tagesordnung hin Iſt unter den Maurern
Deutſchlands eine Einigung auf organiſatoriſchem Wege möglich
Er verneinte dieſes und ſprach ſich für unbedingte Beibehaltung
der lokalen Organiſationen aus, wie denn auch in der Dis
kuſſion ſich ſämtliche Redner gegen einen etwaigen Anſchluß an
den Zentralverband der Maurer erklärten. Es wurde beſchloſſen,
nur einen Delegierten zu entſenden, da ja von Halle als Sitz
der Geſchäftsleitung ohnehin ſchon einige Kollegen bei der Kon
r vertreten ſeien. Als Delegierter wurde ſodann Koll. Franz

eſt k. ahl t Unter Verſchiedenem wurden die Kollegen
Boskugel, Blume und Fiedler zu Reviſoren des General-
fonds ernannt Einer herben Kritik wurden dann noch die Zu
ſtände auf dem Bau des Maurermeiſters t unterzogen
und ſoll eine öffentliche Maurerverſammlung im Laufe der näch
Woche Stellung dazu nehmen.

Aus dem Reichr.
Berlin. Ordnungs ſtützen. Jn der Sache Hermann

iegmarg iſt bereits auf den 16. Juni ſeitens der Staatsanwalt-
chaft gegen ſiebzehn zum Teil als „hochachtbar“ bekannteFuemen das Strafverfahren wegen Wuchers eingeleitet

in. Eine Geſellſchaft „wohlangeſehener und gutſituierter“
Herren iſt wegen gewerbs und gewohnheitsmäßigen Hazardſpiels
vor den Unterſuchungsrichter zitiert worden. Wenn dieſe Herren
nach Brot arbeiten müßten, würde ihnen dieſe „Beſchäftigung“
ſchon vergehen.

Wilhelmshaven. Jm zweiten Seebataillon iſt eine endemiſch
auftretende Augenkrankheit ausgebrochen. Alle Geſunden wurden
ſofort aus der Kaſerne ausquartiert und in den Matroſen-
Kaſernements untergebracht.

Dresden. Ein mildes Urteil fällte das hieſige Landgericht.
Es verurteilte den Schneidermeiſter Walter, der angeklagt und
überführt war, ſeinen Arbeitern 20.50 M. für die Dresdener Orts-
krankenkaſſe beſtimmte Beiträge abgezogen und in ſeinem Intereſſe

haben, zu 20 M. Geldſtrafe eventuell vier Tagen
efängnis.

Dresden. Soldatenſelbſtmord. Jn einer Zelle des
hieſigen Militärarreſthauſes fand man einen Soldaten erhängt
vor. Er kniete an der eiſernen Bettſtelle, an der er ſich mit ſeinem
Taſchentuche aufgeknüpft hatte. Ueber Namen und Truppenteil
des Unglücklichen, ſowie über die näheren Umſtände wird von den
Militärbehörden ſtrenges Stillſchweigen beobachtet. Was ma
wohl den Aermſten in den Tod getrieben haben Bei den Streif
lichtern, die ſchon ſo oft bei paſſender Gelegenheit auf die Vor

änge hinter die Kaſernenmauern geworfen wurden, läßt die
ichtveröffentlichung des Falles allerlei Vermutungen Raum.
Leipzig. Ein Bauunglück hat Dienstag mittag 4 Maurern in

Neuſchleußig das Leben gekoſtet. Jnfolge eigentümlicher Um-
ſtände ſtürzte eine 5 Zentner ſchwere Fenſterverdachung aus der
Höhe des 3. Stockes herab und durchſchlug die Gerüſtbrücke, von
der nun 4 Maurer 14 Meter tief herabſtürzten; drei, darunter
der Polier, waren ſofort durch den Sturz aufs Straßenpflaſter
tot; der vierte iſt im Krankenhaus verſtorben. Die Verunglückten
ſind der Maurerpolier Hermann e rf, verheiratet und

Berliner
worden.

Berlin.

Vater von neun Kindern, wohnhaft in Großzſchocher; der Maurer
er mann, verheiratet, wohnhaft in Leipzig, Gwrerſtraßez der

aurer Eduard Reinhardt, verheiratet, wohnhaft in Groß
und der Maurer Franz Ronnin ger, ebenfalls ver

ixatet und in Großzſchocher wohnhaft.
Danzig. Die Witwe Drechsler iſt an der gſiatiſchen

h erkrankt doch befindet ſie ſich im Lazarett auf dem Wege
er rung.Raſtenburg. Jn der Dorffirche zu Leuenburg brach gelegent-

lich einer Kirchenviſitation ein dicht beſetztes Chor zuſammen.
getötet 30. ſchwer verletzt.

München. Profeſſor Dr. Qui d de hat vie m weger a
an geiert zuerkannte dreimonatige Gefängnisſtrafe im Ge-
ängnis Stadelheim angetreten.
n Majeſtätebeleidigung 2 2wei Monaten

Genoſſe Leven bekam

Leichenfrau von Gotha von derſelben Strafkammer 9 Monate
Gefängnis. Beide Verhandlungen fanden unter dem Vorſitz des
Landgerichtspräſidenten Dr. Hagen ſtatt.

Finſterwalde. Aus der beſſeren Geſellſchaft“. Auf-
ſehen erregt hier die in voriger Woche erfolgte Verhaftung des
Kyr Adolf Seidel, eines Sohnes des bekannten Großinduſtriellen

r7is Seidel in Fiſchwaſſer, wegen Verdachts geleiſteten Mein
eides.

Plauen i. V. Jm Gegenſatz zu der Dresdener Handels
kammer hat die See Handelskammer in ihrer letzten Sitzung

Errichtung örtlicher Arbeitsvermittelungsämter
durch die Gemeinden und die Schaffung einer ſtaatlichen Zentral
wer für dieſe Aemter bei der ſächſiſchen Regierung zu befür
worten.
Hamburg. Montag vormittag ſtürzte das Gerüſt an einem

vierſtöckigen Neubaue bei Rotherbaum ein. Es wurden 2 Per-
ſonen getötet, ſowie 3 ſchwer und 3 leicht verletzt.

Fürth. Die r im Kredit Verein115000 M. Dem gegenüber ſteht ein Kaſſenbeſtand von 1900 M.,
die Mitglieder verlieren demnach ſo ziemlich ihre ganzen r

bei Nothardt und Krauſe ſiegreich durchgeführt; damals war die Außer dem Kredit-Verein hat Lehner auch den Verein zur
Organifation ſtark, jetzt iſt ſie faſt ganz zerſplittert und nun drohendie Fabrikanten auch noch, an Stelle der aufhörenden Tabak
ſpinner Lehrlinge einzuſtellen. Wenn die Arbeiter ſich nicht energiſch
aufraffen, zieht das Kapital ſie vollends ins Elend

Mühlhauſen. Hier werden für das laufende Jahr 138 Proz.
Zuſchlag zur Staatseinkommenſteuer und je 173 Proz. zur Real
und Gewerbeſteuer erhoben. Man ſieht die Stadtverwalturg ver
ſteht ſich aufs „Teilen“ ganz leidlich.

Magdeburg. War's der erſte? Ein höherer Staats
Glück anzuſehen, wenn ſich jemand auf der Grube „Neue beamter, deſſen Name nicht genannt wird, wurde dabei betroffen,
Sorge“ ſein Leben lang feſtſetzt bis er einmal alt geworden
iſt, dann ja dann natürlich muß er ſeinen Platz räumen.
Ohlemann iſt nahezu 25 Jahre auf der Grube „Neue
Sorge“ thätig geweſen und jetzt wird er ohne perſönliches
Verſchulden plötzlich entlaſſen. Noch kraſſer erſcheint die
Kündigung, wenn man in Betracht zieht, daß Uhlemann vor
etwa Jahresfriſt an der Waſſermaſchine ſo verbrüht wurde,
daß er nicht mehr jede Arbeit verrichten konnte. Er bezieht
zwar für dieſen Unfall die horrende Rente von 6 Mark
50 Pfennig monatlich, damit iſt er aber abgefunden.
25 Jahre im Dienſte für ein Werk thätig, im Dienſte für
dasſelbe ſeine geſunden Gliedmaßen eingebüßt, und jetzt,
nachdem der Arbeiter alt und ſchwach geworden iſt, einfach
auf die Straße geworfen, das iſt eine herrliche Jlluſtration

Der zweſte Fall betrifft den Arbeiter H. Koliſch und hat
ſich ebenfalls auf der Grube Neue Sorge zugetragen. Ko

Ermsleben fiel derzur Arbeiterfreundlichkeit der Kapitaliſten und deren Beamten und brach den linken Arm

wie er auf dem Hauptpoſtamt einen falſchen Hundertmarkſchein
verausgaben wollte.

Erfurt. BuchſtabenJuſtiz. Der Stadtverordnete und
Redakteur der hier erſcheinenden Deutſchen Gartenzeitung, Lud-
wig Möller, wurde wegen Uebertretung des Preßgeſetzes zu
fünf Mark Geldſtrafe verurteilt, weil auf ſeiner Ze vor dem

orte Redakteur die Bezeichnung „verantwortlicher“ fehlte. Beim
Verlaſſen des Saales überreichte Möller dem Amtsanwalt eine
Münchener Zeitſchrift, welche an demſeiben Mangel leidet, behufs

Strafverfolgung. hKleine Provinzial- Chronik. Jn Zſchepend bei Delitz
brach an einem Neubau die Giebelleiter, auf welcher der Maurer
Oe beſchäftigt war. Der Unglückliche ſtürzte beim Fallen aufein Staket und zog ſich außer Kippenbrüchen andere ſchwere Ver

letzungen zu. Jn Eilenburg wird ſeit acht Tagen der
Maſchinenbauer Max Rich. Biedermann vermißt; er iſt 22 Jahre
alt; man fürchtet, daß er ſich das Leben genommen hat. Bei

i Mäher Fr. Jlliger von einem Kleereiter
oppelt. Tot aufgefunden wurde

am Marienbölzchen bei Hettſtedt der 50jährire Schuhmacher Aug.
Kothe. Jn Helbra wurde ein Mann verhaftet, aber ba

borator

1 zu Geſchwornen einberufenen hiefigen Einwohner“
um 1200 Mark betrogen. Beim KreditVerein datieren die Unter

W bis auf das Jahr 1872 zurück! Sowohl dieſer Um
ſtand, als die Thatſache, doß Lehner das Guthaben der Mit
glieder nicht zum dritten Teil in den Büchern verzeichnet hatte,
anſtatt 260 Mitglieder nur 120 in dem Mitgliederverzeichnis führte,
läßt erkennen, daß die Verwaltungsmitglieder, die den „beſten
bürgerlichen Kreiſen“ angehören, ihre Pflicht in jeder Richtung
gröblichſt verſäumt haben.

Bremen. Wie die Alten ſungeu, ſo zwitſchern auch dieJungen. Ein 16jähriger Lehrling ſtaht innerhalb Jahresfriſt

ſeinem Prinzipal etwa 20000 M. und kaufte ſich dafür u. a.
Segelboote im Werte von 950 3000 M. Er rüſtete die Boote
mit Bemannung aus, die er in elegante Uniformen kleidete.
wurde am Montag zu zwei Jahren Gefängnis verurteilt

Zw er Schneider Julius H. Schunk befiel ſeine von
ihm ge t lebende Frau in dem Hausflur ihrer Wohnung in
der Marienſtraße mit einem Mordverſuch. Nachdem er wen pe
Worte mit ihr gewechſelt, gab er drei Schüſſe l ſie ab.
Schuß traf ihren Kopf. Sie mußte infolge der ſtarken
nach dem Stadtkrankenhaus gefahren werden. Der Uebelthäter
floh und iſt bis jetzt, nach 3 Tagen, noch nicht erwiſcht.

Stuttgart. Ein Prügelpädagoge, der 51 jährige Colla
örtner an der Lateinſchule in Markgröningen (Württem-

berg), wurde wegen Körperverletzung im Amt, begangen an arg
ſeiner Schüler, zu 80 Mk. Geldſtrafe verurteilt. Der Prügelheld
kann noch von Glück ſagen, ſo glimpflich davongekommen zu ſein,denn einer der mißhandelten Schüler ſtarb 8 Tage nach dem Vor

kommnis an Mundſtarrkrampf, die Aerzte konnten aber Fern
ſtimmt behaupten, ob der Tod des unglücklichen Knak, aber es
Mißhandlung in Zuſammenhang ſtand. 5glich war



Wurzen.
35 alte Monteur Moths, ſtellte ſi

örde, unter der Selbſtbeſchaldigung, innerhalb des letzten Jahres
elder in beträchtlicher Höhe nach und nach unterſchlagen zu
ben. Derſelbe wurde vorläufig in Haft genommen. Für das

ürgerliche Preßgelichter ſei von vornherein bemerkt, daß der
Defraudant kein Sozialdemokrat war.

Metz. Hier erſchoß ſich in ſeiner Kaſerne in Montigny Leutnant
rielinghaus vom 34. Feldartillerie Regiment aus unbe

annten Gründen. Er war erſt 19 Jahre alt und ſeit wenig
Monaten Offizier.

Stargard (Pommern). Die Strafkammer verurteilte den
Rittergutsbeſitzer v. Klitzing auf Graſſee wegen ſchwerer

Der Vorſteher der d Ortskrankenkaſſe, der

Körperverletzung zu zwei Monaten Gefängnis, weil
er am 12. Januar d. dem Dienſtknecht Ziehmke mit einem
Stock einen derartigen Schlag über den Arm verſetzte, daß der
Arm brach. Der Verurteilte iſt weker Sachbeſchädigung, Be
leidigung und Körperverletzung vorbeſtraft.

Königeberg. Vom ruſſiſchen Erbfreund. BeiSchmallendingen badete ein Herr B. in der Memel auf ruſſiſcher
Seite. Koſaken zogen ihn aus dem Fluſſe und brachten ihn nackt
uerſt nach Ramonſchken, am nächſten Tage von dort nach Ki-dulken Die Kleider ſind Herrn B. erſt nach Kidullen nachgeſchickt

worden.

Vermiſchtes.
J Kann Krähen und Bürgerliches Geſetzbuch. Nach

den Beſchlüſſen der dritten Leſung des Bürgerlichen Geſetzbuchs
ht es feſt, daß die Jagdbeſitzer für Haſenſchaden keine Ent

chädigung zu zahlen brauchen. Gleichzeitig werden in verſchiedenen
Zeitungen junge Krähen als Delikateſſe empfohlen. „Es beſteht
ein gewiſſer Zuſammenhang, ſchreibt nun die Berliner Volksztg.
wiſchen der agrariſchen Fürſorge für die Haſe un
npreiſung der Krähen als Delikateſſen. Früher exiſtierten bei

den meiſten Dörfern ſogenannte Krähenhütten, von denen aus die
Bauern die durch eine angenagelte Eule angelockten Krähen ſchoſſen,
und an manchen Orten wurden die Bauern en noch klei
r für die r k Krähen angefeuert. Allmählich

lug geworden ſie haben eingeſehen, daßnd die Bauern aber
die Krähe für ſie ein ſehr nützlicher Vogel iſt, denn ſie gehört zu
den entſchiedenſten Feinden der Haſen, da die Krähe namentlich
unter der jungen Haſenbrut ſehr energiſch aufräumt; und als die
Bauern herausf nden, daß, je mehr Krähen ſie fortſchoſſen, um
ſo größer der Haſenſchaden wurde, da ließen ſie das Krähen-
ſchießen ſein. Da man alſo auf dieſe Weiſe der den
unangenehmen Vermehrung der Krähen nicht. mehr ſteuern kann,
ſo ſcheint man es in der W
als Delikateſſe empfiehlt. Wir können den Bauern nur raten,
nicht auf den Leim zu gehen; ebenſo möchten wir ihnen bei dieſer
Gelegenheit den Rat geben, nicht allzu eifrig die Füchſe zu ver
folgen. Wenn ſie ihren Hühnerſtall gut verwahren, ſo wird ihnen
der Fuchs keinen Schaden thun holt er aber wirklich einmal ein
Huhn, ſo macht er den Verluſt hundertmal wett durch die Ver
nichtung unzähliger junger Haſen. Man überlaſſe es den Jagd-
beſitzern, ſelbſt für die Vernichtung der Feinde ihrer Haſen zu
e Wenn die Krähe wirklich eine ſo große Delikateſſe iſt
ür agrariſche Gourmets empfiehlt es ſich allerdings nicht, ſie in
der Margarine zu braten, die ſie vielfach „ihren Leuten“ zu geben
pflegen e ſo mögen alſo die Herren Agrarier ſie ſelber ſchießen
und eſſen.

Auf der Walfiſchjagd beim Nordkap wurde am 26. Juni
der Walerdampfer „Jarfjord“ von einem nicht durch den Harpunen-
ſchuß getroffenen Wal angerannt und der ganze Bug des Dampfers
eingedrückt, ſo daß dieſer nach 15 Minuten in die Tiefe verſank.

Whpiear und in der

urch kleine

eiſe zu verſuchen, daß man die Krähe

n Sinrig freiwillig der Be Litteratur.
Von der „Neuen Zeit“ (Stuttgart, J. H. W. Dietz Verlag)

G. oeben das 40. Heft des 14. Jeaeger erſchienen. Aus dem
alt heben wir hervor: Haſenrechtliches. Soziale Evolution

in Ein Beitragiologiſcher Auffaſſung Von Heinrich Cunow. tur Geſhichte der W lands in deſſen polniſchen
dort Kra und nyſg verſicherung in der Schweiz.

on Otto Lang. Revue der Revuen. Litterariſche Rund
ſchau. Notizen: Zur Phyſiologie des inneren Ohres. Sozial
demokratie und religiöſes Bekenntnis. Entwickelung des i
e in Oeſtreich und Rußland. Einfluß verſchie T

a

en

arben auf die Entwickelung von Pflanzen. Feuilleton
de vom Liede. Eine Geſchichte von Konrad Telmann. (Fort-

ſetzung

An die Arbeiterradfahrer Deutſchlands!
Da auf dem an Pfingſten in Offenbach tagenden Arbeiterrad-

fahrerkongreß die de ha „Arbeiterradfahrerbundes Soli-
darität“ beſchloſſen wurde, ſo richten wir an alle Arbeiterradfahrer
und Radfahrervereine das Erſuchen, dem Bunde beizutreten.

Die Delegierten des Kongreſſes nahmen folgende Reſolution an:
idet Erwägung, daß es nur mit Hilfe einer geſchloſſenen Zentra
liſation möglich iſt die radfahrenden Arbeiter Deutſchlands zu
einem Ganzen zu vereinigen, in fernerer Erwägung, daß denſelben
der Beitritt in die bereits beſtehenden radſportlichen Verbände
immer mehr erſchwert oder unmöglich gemacht wird mögen die
Gründe nun in finanziellen Schwierigkeiten liegen, oder in der
Thatſache, daß die dazu zählenden Radfahrer Vereine ſich
immer mehr als Werkzeuge oder Dekorationsſtücke für
Feiern u. ſ. w. hergeben, beſchließen die Delegierten des 3. Ar-beiter Radfahrer Kongreſſes zu Offenbach a. M. Pfingſten 1896
die Gründung eines „Arbeiter Radfahrer Bundes Solidarität“.
Um den Eintritt jeder Mitgliedſchaft und jedem Einzelfahrer zu
ermöglichen, wurde der Bundesbeitrag auf monatlich 15 Pf. pro
Mitglied feſtgeſetzt, wofür das Organ Der Arbeiter-Radfahrer“
gratis geliefert wird.

jeder weiteren Auskunft iſt der Unterzeichnete gerne bereit,um werden jedermann auf Wunſch Statuten und Kongreßproto-

kolle gratis zugeſandt.
Mit Bundesgruß „Friſch auf“

Der Vorſitzende:
Paul Benz, Stuttgart, Hauptſtätterſtraße 117.

Zur Beachtung.
Der vom Schöffengericht beſtrafte Fiſchwarenhändler Joh.

v. Dell iſt nicht der Vater ſondern der Sohn gleichen
Namens.

Hriefkaſten der Redaktion
R. F. Es wäre uns lieb, wenn wir Authentiſches über die

Anwendung der Zwanggsjacke erfahren könnten.
Giebichenſtein. Wenn der Reſtaurateur Scherf in der Reil

ſtraße den von der Arbeit kommenden Former E. H. aus ſeinem
Lokal gewieſen hat mit dem Bedeuten, er möge ſich erſt reinigen,
ſo wird ihm weder von H. noch von einem andern Arbeiter Ge-
legenheit gegeben werden, daß er ein zweites Mal ſeiner Abneigung
gegen das Proletariergewand Ausdruck verleiht.

i Wird dankend angenommen.
Aus Eisleben hat ein dortiger Einwohner per Poſtkarte bei

uns auf das Volksblatt abonniert. Er hat ſich aber nicht unter-
a t Wir bitten unſere J Leſer falls ihnen zufällig
ekannt iſt, wer der Betreffende iſt, ihn an Frau Weber zu verweiſen, die das weitere beſorgen wird. Die Nummern vom I. und

Die Mannſchaft wurde von dem Walerdampfer „Veta“ gerettet, Friſeuſen nicht nach geliefert werden, da ſie vollſtändig ver-
griffen ſind.verlor aber alle ihre Habſeligkeiten.

Deutſcher
Holzarbriter-Perband

Zahlſtelle Zeitz.
Sonnabend d. 11. Juli, Abends8 Uhr

Versamm lung
in Meineckes Reſtaurant, Scharrenſtr.

Tagesordnung Zahlabend. Ver-ſchiedenes. Der Vorſtand.
Arbeiterbildungs verein Zeitz

Donnerstag d 9. Juli, abends 9 Uhr
im Felſenkeller Verſammlung.

Am nach beendeter Saiſon mit unſeren

Damen-kegen- und Staubmänteln, Jacketts
bapes, Stoffkragen, Spftzenkragen, fertigen

reren W ervund
Grana.

Dem

Hamburg 2. Beſten Dank fürßnachträgliche Gratulation?zum
Wahlſiege.

Standesamte Rathritztes.
Halle, 6. Juli.

Aufgeboten: Der Ober-Steuerkontrolleur Auguſt Düffe und
Hedwig Lüttig (Berlinchen und Magdeburgerſtraße 55). Der

andarbeiter Paul Haertelt und Luiſe Regel r 38).
er Former il Köhler und Emma Butzner (Halle a. S. und

Kalau)d. Der Schriftſetzer Franz Schneider und Lydia Knorr
(Halle a. S. und Eisleben. Der Handlungsreiſende Bruno
Hammer und Eliſabeth eleg.

Eheſchliefß ung Der e Paul Jentſch und Amalie
Röder (Frieſenſtraße 14 und Kanzleigaſſe 4).

Geboren: Dem Former Max Künſtling eine T., Anna Martha
rieda (2. Vereinsſtraße 1). Dem Lehrer Otto Saalbach eine T.,
argarete Gertrud Charlotte Schwetſchkeſtraße 20). Dem

Klempner Paul Wilde eine T. Albertine Antonie Frieda (Reil-
ſtraße 122). Dem Böttcher David Fiſcher eine T., Margarete
(Schloſſerſtraße 5). Dem Handarbeiter Robert Römer eine T.,
Anna Frieda (Hirtenſtraße 10). Dem Porträtmaler Karl Plettner
ein S., Karl Otto Friedrich (Mühlweg 14). Dem Bahnarbeiter
Ludwig Dittler eine T., Karoline Antonie Bertha (Zapfenſtr. 14).Sngenieur Walther John ein S., Werner Konrad Wilhelm

r t Dem Maurer Otto Weiße eine T., Emmainna (kl. Klausſtraße 7). Dem Fleiſchermeiſter Eduard Logus
ein S., Walther Fritz Ernſt Hand wege traße 21.. Dem Zimmer-
mann Bruno Germey ein S., Wilhelm Karl Max (Spitze 22).
Dem Konditor Bernhard Singer ein S. Bernhard Alfons Arno
(Pfälzerſtraße 18). Dem Poſtſekretär Wilhelm Zander eine T.,
Klara Charlotte Jda Streiberſtraße 31). Dem Poſtſchaffner
Paul Schaege ein S., Friedrich Richard Paul e rtrake M.
Dem Eiſenbahn Vorarbeiter Paul Boguſch ein S., Alfred FranLeopold (Kruckenbergſtraße 12). Dem Gaſtwirt Paul Höndorf

eine T., Helene Elsbeth (alte Weh JGeſtorben: Des Bureau-Vorſteher Friedrich Becker S. Erich,
3 Woch. (Harz 22). Des Jnvaliden Hermann König T. Martha,
10 Mon. (Liebenauerſtraße 160). Des Fabrikarbeiter Friedrich
Gräbe T. totgeb. Leipzigerſtraße 94). Des Kellner Richard Mus-
culus S. Richard, 2 J. Sophienſtraße 5). Des Eiſendreher
Ernſt Weigelt T. Emma, 2 Mon. (Pfännerhöhe 52). Des Schuh
macher Guſtav Brückner S. Robert, 1 J. Wuchererſtraße 32).
Der Handarbeiter Heinrich Tretropp, 64 J. (Weingärten 42).
Der Arbeiter Joſeph Pawlowski, 26 J. (am Kirchthor 20). Des
Schneidermeiſter Guſtav Schreiber T. Selma, 3 Mon. (Leipziger-
ſtraße 15). Des Schloſſer Paul Huth T. Margarete, 1 J.
(Dryanderſtraße 31). Des Eiſenbahn Betriebsſekretär Karl Götze
T. Dorothea, 5 Mon. Halberſtädterſtraße 5). Des Schuhmacher
meiſter Ferdinand Max S. totgeb. (Bernburgerſtraße 16). Der
Arbeiter Friedrich Krökel, 57 J. (Bergmannstroſt).

Giebichenſtein, vom 1. bis 3. Juli.
Aufgeboten: Der Handarbeiter R. M. Lüdike und Ch.

gige (Hoheſtraße 10). Der Schuhmacher W. K. Dünkel und

c

Helm Giebichenſtein und Halle).
Geboren: Dem Maurer F. W. Kirchhoff ein S. Reilſtr. 9).
Geſtorben: Die Witwe C. Trebeſius geb. Grünreif, 80 J.

Königsberg 2). Des Handarbeiter W. Wenderoth T. 4 M. (Böck-
ſtraße 12). Des Expeditionsboten F. W. Möckel S. 9 M. (Reil-
waße 105). Des Schuhmacher F. Meißner S. 11 M. (Zieten-
traße 2). Der Kupferſchmied R. A. Ziemke, 46 J. (Hoheſtr. 11).

Eine unehel. T. 6 M. (große Goſenſtraße 11). Ein unehel. S.
5 M. (Eichendorffſtraße 14).

Für die Redaktion verantwortlich: A. Mannigel in Halle.

Tüchtige Jormer
und Schloſſer

werden für dauernde Arbeit noch
eingeſtellt.

Maſchinenfabrik n. Eiſengießerei.

G. Fuhrmanns Sohn,
Jessen b. Wittenberg a. E.

Der Kohlenverkaut findet
Kostumes, Morgemöcken 6te. 1

von 7 bis 9 Uhr ſtatt. Hand-
Den gktiven und paſſiven Mitgliedern

zur Nachricht, das unſer
5jähr. Stiftungsfeſt
Sonntag den 12. Juli ſtattfindet.

Der Vorſtand.

zu raumen, haben wir dieſe Artikel

im Preiſe bedeutend ermäßigt.
jeden Einſatz zur Verfügung.

W. Voigt. vorm.
Otto Pitzschke,

Waldemar Hemers
Reſtaurant Künßtlerheim.
Heute Mittwoch Famlienabend.

Es ladet freundlichſt ein. D. O.

Reste on Kieſderstoſfen on 5-7 Mir
von Gardinen für 1-—3 Foenster.,
vun Möbelstoffen, Leinen und

Baumwollwaren

besonders

billig.
Herm. I orenz, huhmacher-

kl. Sandberg S,
empfiehlt ſich auch in dieſem Jahre zur
Anfertigung von Schuhen und Stiefeln
na aß.eparaturen aller Art (gleichviel
ob bei die oder chriſtlichen
r ekaufter Schuhwaren) werden

chnell und ſauber ausgeführt.

AchtungK. Neuthor, Moritzzwinger 7,
vis-avis der neuen katholiſchen Kirche.

Bringt einem hochwohllöblichen Publi
kum von Halle und Umgegend ſeinen
Raſter-, Friſter-u. Haarſchneide-Salon
in empfehlende Erinnerung, für gute
und ſaubere Bedienung wird garantiert,
Abonnement in und außer dem Hauſe,

Waren und verkaufen dieſe ſtets
Wie bekannt führen wir nur wirklich ſolide gute

zu allerbilligſten, ſtreng reell feſten Preiſen

Bruer Benfann
gr. Ulrichstrasse 23, part. u. Etage.

Canengerweg.

Die Schuhwaren-
Räoeparaturwerkstatt

liefert Herrenſohlen u. Abſätze zu 1.50
Damenſohlen u. Abſätze 1.25. Kinder
bedeutend billiger, aus nur gutem Treib
riemenleder. Mansfelderſtr. 11.

Albert Wenkel,
Lindenſtr. 57, Ecke Turmſtr.

empfiehlt

la Apfelwein mit Flaſche 35See mal 2 d. 75
Limburger-Käſe à Pfd. 40

Empfehle heute Donnerstag
friſche Blut- und Feberwurft,

Trüffelleberwurſt, Sardellenleber
wurſt, Zweleberwurſt, ſowie
friſchen Salzbraten.

H. Altrock, Zeitz, Rahneſtr. 17.

sr StotternmcieHühneraugen und eingewachſene Nägel
werden gut und ſauber ausgeſchnitten.

Hochachtungsvoll D. O.
NB. Spezialiſt für Bartſchneiden.
Dem geehrten Publikum von Kröll

witz und Umgegend zur Nachricht, daß
ſchützt.

Jeder am Lager befindliche Gegenſtand iſt mit deutlicher Preisangabe verſehen, dadurch wird der Einkauf ſehr erleichtert und Jeder auch der Hicht-

kenner, vor Verteuerung ge

eröffnen wir am 16. Juli in Halle, Hotel
Lüke, Krukenbergstr. einen Heil-
kurſus. Alle, die unſ. Weiſung folgen, er
halten ihre gute J zurück wenn nicht,
verzicht. wir auf Honorar. Anſtalt gegr.
1869. Meth. ſ. unſ. Lehrb., Preis 4 .4ich mit heutigem Tage eine Schuh-

macherwerkftatt hier, Dölauerſtr. 26,
r rrch habe hre W Fyrteigten

uſpruch. Hochachtungsvop a m es
Schuhmacher.

Bringe den Genoſſen von Hohen-

Glänz. Zeugniſſe. Näh. auch b. HerrnLüke. Anmeld. erb. Valrch 9

S. u. F. Kreutzer, Rostock i. M.
Mehrere freundl. Schlafſtellen offen

f. Herren, gr. Ritterſtraße 17, II. I.
Unabhängige Frau oder ält. Mädchen

mölſen und Umgegend meine
Tiſchlerei

bei Bedarf in empfehlende .Erinnerung.
Karl Pörschmann, Fiſchlermſtr.,

Hohenmölsen.
Heute Donnerstag Schlachtefeſt,

W. Reinhardt, Zeitz, Gartenſtr. 42.

damit zu räumen, verkaufe ichUm ſämtliche
Farben 20 biliger.
H. A, Seheidelwitz Nachf.,

Siegfried Weiss,
Geiſtſtraße 64, Ecke Nenmarktftr.

31 Fleiſcherſtraße 31.
Empfehle mein großes Lag
annt gut ſolid gearbeiteter

Den beſten und t pka—
ocken und ſtreichFarben, fertig zu gewerblichem

und privatem Gebrauch empfehlen wir
in der Markt-Droquerie,
ſtraße 1, bewirken zu wollen

S geſucht. Thalgaſſe 6.
erdeſtall für 2- 3 Pferde p. n. Heu-boden ſof. z. v. Günther kl. Ulrichſtr. u

Die Beleidiaung gegen Frau Harder
nehme ich zurück. Luise Mosſer,

en Einkauf von

chmeer

und Polſterwaren der Zeit an
paſſend zu billigſten Preiſen. abzugeben.

E. Stube für eine Frau oder Mädch. Sämtl. Parteiſchriſten
Thorſtr. 50, H. J empſiehltr.

Werore cher den ſauber und billig an Ein jung. anſtänd. Mädchen ſ. Anfw. f. H. Bergmann, Fiſchlermſtr. zu vermieten. Die Volksbtder Staat Forſterſtraße 5, Hof. Vorm. Merſeburgerſtr. 14, Hof ppe. Wo hnun Saalberg 8. Haiſe a. S., Volerzanße 1.
Ausget Verlag und für die „aſerate verantwortlich Auguſt Groß. Druck der Halleſchen Genoſſenſchaftsbuchdrugerei (e. G. m. beſchr. Haftpfl.) zu Halle a. S. Hierzu 1 Veilage.

S e

wagen ſtehen unentgeltlich ohne

1



Beilage zum Volksblatt.
Nr. 157.

Die Reichstagswahl zu Halfe.
An der Saale grünem Strande
Sprach Herr Meyer dick und kühn:

der ad rin e una e eichstags HallenGar zu gern doch wieder u v

Doch Fritz Kunert ſprach noch kühner:
„Nimmermehr wirſt du gewählt,
Denn wir ſind genug „gemeyert“
Und wer ſo wie du geleiert
Hat auch den Beruf verfehlt.“
Staatsanwalt griff raſch nach Kunert:ort mit ihm 3 Plötzenſee,

och in ihrem bittern Trotze
Riefen die Hallenſer Sozze:
„Ne, das thut uns garnicht weh.“

Und ſie gingen hin am WahltaMit der Waffe von v
Drauf im Herbſt vom Reichstagsſitze
Je rryiench Kunerts Fritze:„Jetzt bleib ich für immer hier.

Th. Lutz.BadenBaden.

Die Geſchichte einer Rente.
Eine Entſcheidung von außergewöhnlichem Jntereſſe hatdas Reichsverſicherungsamt am 15 5 gefällt. den

jetzt ſchriftlich vorliegenden Erkenntnis veranlaßte das Reichs
verſicherungsamt ein Rentenanſpruch, den die Witwe Frenkel
in Berlin gegen die Nordöſtliche Baugewerksberufsgenoſſen-
ſchaft als Hinterbliebene ihrrs Mannes erhoben hatte. Die
Klägerin machte geltend und mit einem derartigen Fall
hat ſich bisher ſchwerlich das Reichsverſicherungsamti zu be
ſchäftigen gehabt ihr Ehemann habe ſich auf Erſuchen der
Berufsgenoſſenſchaft von Dr. Blaſius, einem in Arbeiter
kreiſen bekannten Vertrauensarzt des Berliner Schiedsgerichts,
behufs Feſtſtellung der Erwerbsunfähigkeit infolge eines Un-
falles unterſuchen laſſen müſſen und ſei von dieſem Sach-
verſtändigen derartig behandelt worden, daß ihr Mann tief-
ſinnig wurde, dreimal Selbſtmord zu begehen verſuchte und
ſchließlich auch ſeine Abſicht in Treptow erreicht habe. Die
Berufsgenoſſenſchaft wie auch das Schiedsgericht wieſen je
doch die Klägerin mit ihren Anſprüchen zurück. Das Reichs
verſicherungsamt beſchloß aber, auf den Rekurs der Klägerin
Beweis zu erheben. Zu den Beamten in Treptow, welche
ihn zuerſt nach den erfolgloſen Selbſtmordverſuchen ſprachen,
redete Frenkel von einer Unfallſache, die ihn ſehr erregt habe.
Ein Agent Kuhle bekundete, gegen Ende Dezember 1894 ſei
Frenkel von Dr. Blaſius zurückgekehrt, ſei ſehr aufgeregt ge
weſen, hobe wie ein Kind geweint und über heftige Schmer-
zen in der rechten Hand geklagt. Er ſei untröſtlich geweſen
und habe ſich bitter über Dr. Blaſius beklagt. Letzterer
habe ihm gewaltſam die Hand geſtreckt und erklärt, er ſolle
nun überhaupt keine Rente mehr erhalten. Fortan habe
Frenkel den Eindruck gemacht, als ob er vollſtändig tief
ſinnig geworden ſei. Zum Schiedsgerichtstermin wollte er
nicht gehen, indem er meinte, das nütze ihm nichts, da Dr.
Blaſius ſagte, er bekäme keine Rente. Aehnlich äußerten
ſich noch zwei andere Zeugen. Zu einer Frau, die ihm aus
Mitleid Eſſen anbot, erklärte Frenkel ablehnend, er brauche

i hr. iel Tage dengch habe er dann
ſich gelegt.

Das Reichsverſicherungsamt hob darauf die Vorent-
ſcheidung auf und ſprach der klagenden Witwe die erbetene
Rente zu.

Die Zuſprechung der Rente wird in dem Erkenntnis wie
folgt begründet:

Ob der Dr. Blaſius dem verſtorbenen Ehemanne der Klägerin,
wie dieſe behauptet, bei der Unterſuchung vom 26. Dezember
1894 ſtarke Schmerzen durch Drehen und Zerren an dem ver-
letzten Arm bereitet hat, ob er ihn hart und ihm
ſogar gedroht hat, er ſolle gar keine Rente mehr erhalten, wäh
rend es ſich bei der Unterſuchung doch nur um die Feſtſtellung
handelte, ob die Erwerbsfähigkeit Fränkels auf 50 Proz. oder
mehr zu ſchätzen ſei, kann dahingeſtellt bleiben. Denn mag die
Behandlung, welche Frenkel bei der bezeichneten Gelegenheit von
Dr. Blaſius erfuhr, angemeſſen geweſen ſein oder nicht ſo
viel hat die Beweisaufnahme als unzweifelhaft ergeben, daß
Frenkel durch dieſe Behandlung ſeeliſch auf das tiefſte erregt
worden iſt und ſein Verhalten von da bis zu ſeinem Tode auf
ällige Veränderungen gezeigt hat. Er iſt weinend und über
eftige Schmerzen in dem verletzten Arme klagend aus dem
auſe des Dr. Blaſius herausgekommen, und weinend über die

cher Schmerzen klagend hat ihn der Ehemann Kuhle du
einer Rückkehr in ſeiner Wohnung gefunden Kuhles Zuſpru

gegenüber hat er ſich unzugänglich gezeigt, und die Aufforderung,
er möge doch zum Schiedsgericht gehen, mit der Bemerkung abar das nütze ihm nichts mehr der Arzt habe ihm ja ge
agt, daß er nun gar keine Rente mehr haben ſolle. Von da

an iſt er immer ſchweigſamer und in ſich gekehrter geworden,
hat keinerlei Teilnahme mehr gezeigt, auf freundliches Zureden
des Ehemanns Kuhle überhaupt nicht mehr geantwortet, ja ihn
apr trotz der ihm bewieſenen z r x mehr gegrüßt.

m 28. Dezember 1894 hat er alsdann im Plänterwalde bei
Treptow einen Selbſtmordverſuch unternommen. Vom Park-
wächter Lepski dabei geſtört und zum Amtsbureau gebracht, hat
er dieſem geklagt, er habe keine Arbeit, und die Unterſtützun
ſei ihm abgeſchlagen. Auf dem Amtsbureau hat er alsbal
einen zweiten Selbſtmordverſuch gemacht und dann dem Amts
diener Grape, der ihn ſeinen Angehörigen zuführte, nur davon
geſprochen, daß er in einer Unfallſache verſchiedene Termine

abt habe und an einem der nächſten Tage wieder einen
aben c und fügt Grape hinzu dies ſchien ihn in
roße Erregung zu verſetzen. Zurückgeführt zu ſeinen Ange
gen, iſt er ihnen alsbald wieder entwichen und hat ſich ge

et.
Angeſichts dieſer durch die Beweisaufnahme feſtgeſtellten

Thatſachen iſt das ReichsVerſicherungsamt zu der Ueberzeugung
golanet daß Frenkel infolge der durch ſeinen Unfall vom

irz 1893 notwendig gewordenen Unterſuchung bei
Dr. Blaſius vom 26. Dezember 1894 in einen Zuſtand ſeeliſcher
Erregung verſetzt worden iſt, der in ſeiner weiteren Entwickelung

u einer Geiſtesverwirrung geführt hat, welche ſchließlich ſeinea Willensbeſtimmung ausſchloß. Wenn aber Dr. Rothen-
zu Berlin in dem Gutachten vom 15. Juni 1893 den Ver

dacht des Alkoholmißbrauches gegen Frenkel ausſprach und in
dem Gutachten vom 22. Juli 1894 darauf zurückkam, ſo konnte
dieſer Verdacht doch nicht als ſoweit thatſächlich begründet an

menſchulen für die Winterzeit trockene Fußbekleidung (Filzſchuhe)

anzuſchaffen, entweder auf Koſten der Schulgemeinden oder

a

geh werden, daß ihm bei Beurteilung der Beweggründe
es Selbſtmordes entſcheidende Bedeutung hätte zugemeſſen

wach im G Rekursentſcheidwar ſonach im Gegenſatz zur Rekursent uug 1161r Nachrichten Be 1892, Seite 320), der weſent
ich anders geartete Verhältniſſe zu Grunde lagen, der Klägerin

die Rente zuzuſprechen. uDas Reichsverſicherungsamt hat wiederholt Entſcheidungen
gefällt, die wegen des aus ihnen ſprechenden humanen Ge
rechtigkeitsſinnes allgemeinen Sympathien begegnet ſind.
Daß der Rechtſprechung des Amtes im vorliegenden Falle
ganz beſondere Sympathien entgegengebracht werden müſſen,
iegt auf der Hand. Welche Maßregeln das Schiedsgericht

nachträglich, angeſichts der unbeſtrittenen Ergebniſſe der Be
weisaufnahme, im Jntereſſe der Arbeiter zu ergreifen gedenkt,
bleibt abzuwarten.

Soziale Lleberfſicht.
Eine Verurteilung des Submiſſionsweſens

enthält der Verwaltungsbericht der Tiefbau Berufsgenoſſen-
ſchaft, in dem es heißt: Leider iſt der Konkurrenz-
kampf faſt nirgends ein größerer als bei der Verdingung
von Erd und Tiefbauten, obgleich faſt ausſchließlich Arbeits
leiſtung und Arbeitslohn den Preis vorſchreiben. Wir können
uns der Ueberzeugung nicht verſchließen, daß die bis auf
das niedrigſte Maß gedrückten Unternehmerpreiſe die Haupt-
urſache für die Entſtehung einer ſehr großen Zahl von Un-
fällen bilden, indem zur Erzielung einer möglichſt großen
Arbeitsleiſtung in gefahrdrohender Weiſe und mit unzuläng-
lichen Betriebsmitteln ſowohl an Menſchen wie an Mate
rial gearbeitet wird.“

Ein ſtädtiſches Arbeitsamt wird in Worms er-
richtet worden. Die Stadtverordneten bewilligten zu dieſem
Zwecke eine einmalige Ausgabe von 1100 M. und eine
dauernde Jahresausgabe von 1500 M. (GHalle macht's viel
klüger! Da giebt man einem Privatvereine eine weſentlich
höhere Summe und läßt dann den lieben Gott einen frommen
Mann ſein.)

Zünftleriſche Verſchrobenheit. Jn Großen-
ha in vertreibt der Brothändler Schäfer, der aus dem
preußiſchen Gebiet ab und zu herüberkommt, ein Landbrot,
das, wie der Freiſ. Ztg. geſchrieben wird, ein ganz vorzüg-
lich wohlſchmeckendes Brot iſt und deshalb viele Abnehmer
findet. Der Jnnungsvorſtand in Großenhain hat nun den
Stadtrat erſucht, dem Brothändler den Hauſierhandel
in der Stadt zu unterſagen.

gelegenheit nicht zuſtändig iſt. Nun beſchloß der Jnnungs-
vorſtand, in Zukunft nach Möglichkeit feſtſtellen zu laſſen,
„wer von den Einwohnern zu den Abnehmern dieſes preu-
ßiſchen Brothändlers gehört, um deren Namen im Lokal- im Paßamt, der
blatte veröffentlichen zu können“. Es wird alſo
eine Art Spionage gegen den „Preußen“ organiſiert von den
ſelben Leuten, die ſonſt von Patriotismus überfließen. Die
Großenhainer werden hoffentlich dieſen engherzigen, aus den
niedrigſten Motiven entſprungenen Konkurrenzneid nach Ge-
bühr zu würdigen wiſſen.

Filzſchuhe für Volksſchulen. Die Regierungvon Srerſrauſen hat auf Grund eines einſtimmigen Be-

ſchluſſes des Kreiemedizinalausſchuſſes ein Rundſchreiben an

der Armenkaſſen.

Staditverordneten- Sitzung
vom 6. Juli.

Fortſetzung und Schluß.)
Punkt 9: Die r des im Rathaus an der Ecke

der Leipzigerſtraße befindlichen Ladens für 3600 Mk.
auf 6 Jahre ohne öffentliche Ausſchreibung an den
Kaufmann Oswald Steinbrecher, den bisherigen Jnhaber, erfolgt
auf deſſen Antrag. Er hatte erklärt, unter den Bedingungen pro
Jahr 100 Mk. mehr (3600 ſtatt 3500 Mk.) zahlen zu wollen. Bei
einer Verkürzung der Mietsdauer, wenn auch nur um 1 Jahr
würde er ſich nicht mehr an ſein Gebot gebunden erachten.
Stadtv. Albrecht kann ſich nicht für den Magiſtratsantrag
erklären. Man ſoll doch auch hier nicht eine Ausnahme machen.
Wenn bei öffentlichem Ausgebot mehr geboten werden ſollte,
dann würde St. wohl auch mehr geben. Er beantrage öffent
liche Ausſchreibung. Der Ref. der e Stadtv.
Apelt warnt davor, da ſchon mehrfach hohe Angebote gemacht
worden ſeien für Läden, die dann bedeutend billiger vermietet
werden mußten. (Der r Antrag hatte denüb lichen Erfolg: Wie ein Mann ſtimmten alle Stadtverord-
neten gegen die zwei Sozialdemokraten).

unkt 13: Die Petition des Bäckers Hahndorf und
des Reſtaurateurs Hindorf, beide am Weinberg wegenGewährung ſtädtiſchen Waffers wird dem Magiſtrat zur
Berückſichtigung überwieſen. Der Ref. Stadtv. Uber teiltmit, daß die Vetenten vom Magiſtrat die Weiſung erhielten, ſich

an die ProvinzialJrrenanſtalt, welche ſtädtiſches Leitungswaſſer
ſeit der Choleraepidemie erhält, zu wenden, um deren Zuſtimmung
ur Waſſerabgabe zu erhalten. Trotzdem dieſe erfolgt iſt, ſei denPetenten vom Magiſtrat das Geſuch nicht gewährt. Hahndorf

habe nun erklärt, verzichten zu wollen da die Jrren-
auſtalt im nächſten Jahre eine eigene Waſſerleitung anlegen wolle
und er dortigerſeits Anſchluß zugeſichert erhalten habe. Hin-
d ar ſei gleicher Abſicht mit ihm. Da eine perſönliche Erklärung
des letzteren nicht vorliege, empfiehlt Referent über deſſen Antrag
u verhandeln. Stadtv. Welſch erklärt die m
ältniſſe auf dem Weinberge für ſchaurige. Er könne

dies aber in öffentlicher Sitzung nicht erörtern. Es
iſt Sache des Magiſtrats, ſich endlich mit dieſer Angelegenheit zu
befaſſen. Der Verkehr dort beſtehe hauptſächlich aus Hallenſern,
die hieſigen Kinder werden dorthin geſchickt. Es ſei alle Urſache
vorhanden, aus ſanitären Gründen der Sache näher zu treten.
Stadtv. Hüllmann ſetzt auseinander, daß die Stadt ohne große
Koſten in der Laze ſei, aus dem Strang der Waſſerleitung, mittels
dem der Jrrenanſtalt das ſtädtiſche Waſſer zugeführt werde, die
beiden Petenten zu verſorgen. Es iſt ſehr gefährlich, wenn
dieſe ihr Waſſer etwa aus dem Rieſelwaſſer des Flut(Sau)grabens
entnehmen. Dieſem Waſſer, das in die wilde Saale oberhalb
des Klärbrunnens der Jrrenanſtalt ſich ergießt, aus dem J
ihren Bedarf an Trinkwaſſer bezog wurde die Urſache der Ent
tehung der viele Menſchenopfer fordernden Cholera zugeſchrieben.
s iſt ſonderbar, daß ein Stadtverordneter es für notwendig er

achtet, mit ſolchen Dingen hinter dem Berge zu halten. Noch

Der ſtadträtliche Beſcheid
wies dies Geſuch zurück, da die Ortsbehörde in ſolcher An

Halle g. S., Donnerstag den 9. Juli 1896.

S

noſſ e ausgem e werden, nichts zu thun gehabt habe

iſt es, daß dem Magiſtrat, als unmittelbarem Nachar in ſeiner Eigenſchaft als ehneeg e Umſtände un
bekannt geblieben ſind. Noch
der Magiſtrat noch große Umſtände macht, dem
dem Bäcker, die beide ihre rin aus dem B. der halleſchen

mehr aber muß es befremden, da
aſtwirt un

Bevölkerung gewinnen, das ſo notwendige Waſſer zum Kochen
und Backen gegen Entgelt zu gewähren. üßte etwa erſt
durch eine neue Choleragepidemie ein Zwang auf ihn aus

geübt werden D. R.) ßPunkt 14: Petition des Buchdruckereibeſitzers Hendel,
Adreßbuch für Halle betreffend. Seitens eines Herrn Neu
mann war ſeinerzeit ein Angebot auf anderweite Herſtellung eines
ſolchen gemacht. Stadtv. Friedrich hatte damals beantragt, eine
öffentliche Ausſchreibung zu veranlaſſen. Der Magiſtrat hatte
dem Folge gegeben. pp. Hendel hat nun den Stadtverordneten
mitgeteilt, daß er nach wie vor auch ohne r
Magiſtrats (gemeint iſt wohl die Li r r durch Polizei
beamte D. R.) beſtrebt ſein werde, ein zuverläſſiges Adreßbuch
h daß er es jedoch ablehnen müſſe, ſich an dem Wett-
ewerb zu beteiligen. Der Referent Stadtv. Neſſe erklärt:

1. Die Petitions Kommiſſion erkennt in dem Schreiben keine Pe
tition, ſondern nur eine Kenntnisgebung an die Verſammlung
2. Vor Abſchluß des Vertrages ſeitens des Magiſtrats mit irgend
einem Unternehmer, ſoll der Magiſtrat der Verſammlung eine
neue Vorlage unterbreiten, in der alle Umſtände eingehend be
leuchtet werden. Die Verſammlung ſtimmt dieſem Antrage zu.

Als beſonderer Gegenſtand wird der von 34 Stadtverordneten
unterzeichnete Antrag des Stadtv. Friedrich zuſtimmend er-
ledigt: Die Schienen der Stadtbahn an der Kreuzung am
la durch Phönix Schienen neuen Syſtems zu
erſetzen. ie gek liegenden Schienen veranlaſſen viele Tier
quälerei durch Verunglückungen an Pferden. Stadtv. Krüger
führt an, daß er und ſein erſ und Kollege Albrecht ſich ſpeziell
zur Unterzeichnung des Friedrichſchen Antrages, der ihnen übrigens
nicht weit genug gehe, durch den Fall veranlaßt, geſehen haben,
daß ein armer Handelsmann an dem einzigen Pferde, welches er
zu ſeinem Gewerbebetrieb benötige, durch Hängenbleiben desſelben
in den Schienen, bitteren Schaden erlitten habe. Bürgermeiſter
v. Holly erklärt ſich für den Antrag, obſchon die Stadt, falls
die Allgemeine Elektrizitäts Geſellſchaft die jetzigen Schienen für
rg etrieb noch für ausreichend erachten ſollte, die Koſten tragen
müßte.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 8. Juli 1896.

Alle Genoffen, welche ſich neuerdings als Mitglieder
n Sozial demokratiſchen Verein gemeldet haben und

enen das Mitgliedsbuch noch nicht zugeſtellt worden
iſt, mögen Donnerstag abend in der Verſammlung bei
cher erſcheinen und dort ihr Mitgliedsbuch in Empfaug
nehmen.Genoſſe Mannigel wurde als verantwortlicher Re
dakteur unſeres Blattes in der Sache des Herrn Krum-
biegel und deſſen zwangsweiſe Ueberführung nach einer
ſächſiſchen Jrrenanſtalt betreffend vernommen. Herr
leit fühlt ſich dadurch beleidigt, daß ſein Name mit der An-
gelegenheit verquickt worden iſt. Wir haben bereits be
richtet, daß nicht Herr Grigoleit ſelbſt ſondern deſſen Kollege

ſſiſtent Deiſtel die Unterſchrift Grigo
leits ausgeſtellt hat. Herr Grigoleit würde darum, falls
ein Mißbrauch ſeiner Unterſchrift vorliegt, nicht gegen Krum
biegel und Mannigel ſondern gegen Deiſtel vorzugehen haben.
Es wird ſich ja herausſtellen, wie Deiſtel dazu gekommen
iſt, den Namen Grigoleits zu einer Unterſchrift zu benutzen
und ob er ein Recht dazu beſeſſen hat. Sollte das letztere
nicht der Fall ſein, ſo leben wir gleichwohl der frohen Hoff-
nung, daß der ſchützende Engel, der über Kähne und Dän-
hardt wachte, auch über ihm ſeine ſchützenden Fülige breiten

wird.

Blattes teilt uns Herr Kösner mit, daß er mit dem erwähnten
Antrage aus patriotiſchen Turnerkreiſen möge die Anrede „Ge-

inen Unfall erlitt Montag vormittag Frau Trümpler
aus Holleben auf der Station in Schlettau. Frau T. war im
e grit mit dem Zuge 9* die 4. Wagenklaſſe zu beſteigen, als
au ſchon ein allzu dienſteifriger Schaffner die Thür zuwarf und
dadurch der Frau T. den linken Zeigefinger ſo erheblich quetſchte,
daß ſie in der halleſchen Klinik verbinden laſſen mußte. Der
betr Schaffner fand es noch nicht einmal der Mühe wert, ſich zu
entſchuldigen, ſondern er führte noch ganz abfällige Redensarten,
er könne nicht wiſſen, daß der Finger dazwiſchen wäre.

Kröllwitz. Das einfache Kriegerdenkmal, zu dem auf „die
einfachſte u. ſchönſte Weiſe“ aus Gemeindemitteln der fehlende Be
trag hinzugeſchoſſen werden ſoll, wird beim Steinmetzmeiſter
Wernicke angefertigt und ſoll die Namen der beiden im 70 er
Kriege gefallenen Kröllwitzer Einwohner tragen. Es waren das
der Gardiſt Heinrich Eckert (Weinberg) und der Artilleriſt Louis
e h Die Sammlung ging vom Kriegerverein aus, erſtreckte

ch aber nicht bloß auf deſſen Mitglieder. Es wurden z. B. bei
getragen vom Hauptmann der Reſerve Keferſtein 500 Mark, von
der Äktienpapierfabrik 150 Mk., v. Lieres 20 Mk. u. ſ. w. Bei
der beträchtlichen Anzahl ſehr wohlhabender Leute, die es hier
giebt, muß man ſich ſehr wundern, daß fur ein ſo kleines Denk
mal die freiwilligen Gaben nicht ausreichen, ſondern der allge
meine Steuerſäckel mit in Anſpruch genommen wird. Es zeigt
ſich eben immer wieder, daß bei den meiſten Patrioten der Maul-
patriotismus der größere und ſchönere Teil ihrer Tugend iſt.

Zeitz. Die Holzwarenfabrik von E. A. Nät her feiert
in den Tagen vom nächſten Sonnabend bis Montag das Jubi-
läum ihres 50 jährigen Beſtehens. Für die Chefs jener Fabrik ein
bedeutſamer Tag, denn er zeigt ihnen, daß derjenige, welcher ſich
Arbeiter halten kann und nebenbei vom Glücke begünſtigt wird,
wohl zu etwas kommen kann. Auch die Arbeiter werden die Jubi
läumstage es wird aber unter ihnen keinen einzigen
geben, deſſen „Vermögen“ in dem gleichen Maße emporgewachſen
iſt, wie das der Fabrikanten, und wenn er die ganzen 50 e re
in jener Fabrik gearbeitet hätte. Der Vater der jetzigen Chefs hat

nach der Provinzialztg. vor 50 Jahren die Stellmacherei
ſeines Vaters, in der bereits 4 Arbeiter t artig waren, übernommen
und zuerſt große Wagen gebaut, dann aber S allmählich auf die
Fabrikation von Kinderwagen gelegt. die ſich derart ausdehnte,
daß er im Jahre 1860 mit der hieſigen Strafanſtalt einen Vertrag
abſchloß, laut welchem ein Teil der Strafgefangenen für ihn ar-
beiten mußte. Die Gefangenen arbeiteten allerdings billiger als
die „freien“ Arbeiter, wodurch es dem damaligen Fabrikanten
möglich wurde, ſein Kapital zu vergrößern. Er te ſich dann
ſpäter ein eigenes Gebäude an, in dem er die Fabrikation im
größeren Maßſtabe betrieb. 1877 übernahmen die beiden Söhne,
die jetzigen Chefs, die Leitung, die es dahin gebracht haben, aß
heute ein Komplex von 40000 Quadratmetern porte iſt, um Fa-
brikgebäude, Holzplatz, Trockenhäuſer 2e. zu faſſen. eſchäftigt ſind

egenwärtig in jener Fabrik ca. 750 Arbeiter und Arbeiterinnen.
nerkannt ſoll werden, daß die Chefs ſelbſt ſich die r

Mühe gegeben haben, das Unternehmen hoch zu bringen, aber es
muß doch immer wieder betont werden, daß dies nur möglich war



mit Hilfe der vielen Arbeiter, die die langen Jahre hindurch thätig
waren. Umſomehr mußte es alſo befremden, daß vor kurzer Zeit

einige Arbeiter ein Komitee bildeten, das Gelder von den Arbeitern
einſammelte, damit bei dieſem Jubiläum verſchiedene Veranſtal-
tungen getroffen werden können. So ſoll ein Fackelzug unternom
men werden, mehrere Arbeiter haben ſich zu einem Geſangverein
zuſammengethan, es ſollen Diplome e. hergeſtellt werden, alles
von dem Gelde, daß die Arbeiter zuſammengebracht haben. Uns
She worden, daß ca. 1000 Mk. zuſammengekommen ſind.

inige Arbeiter haben ſich an der Sammlung garnicht beteiligt,
verſchiedene haben nach Gutdünken gezahlt. Es muß als feſt-
ſtehend angenommen werden, daß die Chefs von dieſen Veranſtal-
tungen nichts gewußt haben und wiſſen, denn ſie würden nicht
zugegeben haben, daß die Arbeiter von ihrem knappen Lohn auch
noch Beiträge zu dem Jubiläum leiſten ſollen. Das geht alſo von
anderer Stelle aus. Daß alle Arbeiter aus freiem Antriebe
ſich der Sammlung angeſchloſſen haben, iſt nicht der Fall, dennes giebt gerade unter den Arbeitern der Nätherſchen Fabrik eine

ſehr große Anzahl, welche ſich ihrer Klaſſenlage vollſtändig be-
wußt ſird und welche ſich ſagen: „Jch arbeite, dafür bekomme ich
meinen Lohn, weiter hat von mir niemand etwas zu verlangen.“
Wenn ſich dieſe Arbeiter von den Sammlungen nicht ausgeſchloſſen
haben, ſo thaten ſie das angeſichts der heutigen Verhältniſſe. Es
wäre alſo entſchieden richtiger geweſen, man hätte den Chefs das
Arrangement der Jubiläumsfeier überlaſſen. Die Arbeiter ſollten
dazu nicht in Mitleidenſchaft gezogen werden. Nun, die Jubilare
wiſſen nunmehr, wie die Sache liegt, und es wird ihnen ein Leichtes
ſein, in geeigneter Weiſe ſich zu revanchieren durch eine dauernde
Lohnzulage. Sie können's.

Verſammlungsberich:r.
t Gewerkſchafts-Kartell. Die am 3. Juli im Händelpark

tagende Verſammlung des Gewerkſchafts Kartell beſchloß die von
den Vertretern der Maurerarbeitsleute in ihrem Gewerbe aufge-
deckten Mißſtände dem Gewerbe Inſpektor zur Kenntnis zu bringen,
wecks Abhilfe derſelben. Vetr. des erlogenen und geKiſchten Berichts des General Anzeigers über die letzte

erſammlung des Gewerkſchafts Kartells erklärten
ſämtliche Vertreter durch namentliche Abſtimmung, dafß;
der Bericht von einem der in der betreffenden Sitzung
anweſend geweſenen Vertreter nicht eingeſandt worden
ift. Dieſer Bericht iſt demnach dem amtlichen Verordnungsblatt
General-Anzeiger wie vorauszuſehen war von anderer
Seite zugegangen. Eine längere Debatte entſpann ſich über die
Maßregelung des Müllers Gutte in der Stein-Mühle, welcher
infolge ſeines Eintretens für geordnete Zuſtände in den Mühlen-
betrieben ohne Kündigung aufs Pflaſter geworfen, wurde. Eine
Kommiſſion von Kartell- Vertretern und Müllern wird verſuchen,
die Sache zu regeln ſollte dies ohne günſtigen Erfolg ſein, dann
ſind Mittel und W genug da, mit dem Herrn Beſitzer Nagel
einmal ein ernſtes Wort zu ſprechen. Des weiteren beſchloß
das Kartell, eine öffentliche Gewerkſchafts Verſammlung einzu-
berufen, um den Gewerkſchaften Gelegenheit zu geben, zu den
Punkten u s Arbeitsnachweis und Re-
elung des Sammelliſtenweſens, Stellung zu nehmen. Denſneitenden Webern und Weberinnen in Langenbielau ſowie den

Berliner Hutmachern wurden je 20 Mark Unterſtützung bewilligt.
Präſenz-Liſte: Böttcher 1, Buchdrucker 2, Feilenhauer 1,

Handſchuhmacher 1, Hausdiener 1, Keſſelſchmiede 2, Maurerarbeits-
leute 2. Müller 2, Schmiede 1, Schneider 2, Schuhmacher 1,
Steinſetzer 1, Zimmerer 1.

Müller. Die Verſammlung am 2. Juli war gut beſucht.
Dem Kollegen Gruhn wurde die Stellenvermittelung übertragen
es kann ſich von jetzt ab jeder arbeitsloſe Kollege in die Liſte
eintragen laſſen. Es kam dann die Maßregelung des Kollegen
Gutte aus der Steinmühle zur Sprache. Nach Darſtellung
Guttes iſt dieſelbe ſchon lange vorbereitet. Schon vor längerer
Zeit ſollte er entlaſſen werden, weil er es nicht über ſich
ewinnen konnte, von einer Deputation, welche in öffentlicher

Müller Verſammlung gewählt und beim Regierungspräſidenten
in Merſeburg betreffs der Sonntagsarbeit vorſtellig werden ſollte,
zurückzutreten. Die Entlaſſung unterblieb damals auf Jnter
vention der Pächter Gebr. Nagel Trotha. Dieſelben e aber
hinterher die Anordnung getroffen, den Gutte bei paſſender Ge
legenheit abzuſchieben. Da ein triftiger Grund nicht zu finden war,
entließ ihn der „Obermüller“ Dietel ohne Angabe von Gründen.
Kollege Gutte erhielt auch ohne zu fordern für 14 Tage Lohn
ausgezahlt, den Poſten nimmt jetzt der Sohn des Dietel ein, und
es ſcheint, als wenn die Manipulation nur auf dieſen Umſtand
t ſei, es wurde beſchloſſen, dieſe Sache dem Gewerk-
chaftskartell zu unterbreiten zur weiteren Verfolgung. Hierauf

brachte Kollege Fiſcher einen Bericht zur Sprache, welcher im

i rorrrr7 S
widerrufen ſind, dieſelben den Verein gegen doch gemacht
haben müſſen. Jn dem Bericht hieß es: Die Böllberger Mühle
ſei die größte, (das ſtimmt) und beſteingerichtetſte der Provinz
Sachſen. Von mehreren Kollegen wurde aber behauptet, das es
in der ganzen Provinz kaum eine zweite Mühle gebe, welche ſo
unpraktiſch eingerichtet ſei, wie gerade die Böllberger, ſo daß die
Schufterei eine ſehr große iſt. Jn dieſer Sache haben die Müller
geſellen entſchieden mehr Erfahrung, als der Direktor, Werkführer

Leben eine andere Mühle zu ſehen bekommen.
lächter erregte die Stelle, daß beſagte Mühle aus einem Wiſpel
Getreide 20 Ztr. „Mehl“ herſtellte, da ſcheinen ja die Herren
Fremdenführer koloſſal aufgeſchnitten zu haben, die Kleie fabri-
zieren die Herren warſcheinlich aus Spreu und Spitzdreck. Aber
ein wertvolles Eingeſtändnis haben die Herren gemacht nämlich
daß die Mühle bei normalem Waſſer 100 Wiſpel pro Tag fertig

nehmen („Pfuirufe“). Das Ende des Berichts beſagte, daß 110

pro Woche variierte. Dies letztere iſt eine grobe Lüge, der niedrigſte
Lohn iſt 15 Mark, der höchſte 19,50 Mk. und erhöht ſich bei der
Sonntagsarbeit um einen Tag. Die Schärfer verdienen der
letzte 28 Mk. die beiden andern 20 z pro Woche bei 10 ſtündiger
Arbeitszeit. Es wurde beſchloſſen, vorſtehendes Material ſowie
den Handelskammerbericht ſoweit er ſich auf die Mühlen Induſtrie
bezieht den Delegierten mit nach Merſeburg zu geben. (A. d. B.
Die Audienz hat am Sonnabend ſtattgefunden, der Bericht da
rüber folgt Mit der Mahnung feſt zuſammenzuſtehen ſchloß
der Vorſitzende die Verſammlung. X.

Aus dem Gerichtsſaal.
alle 7. Juli. In heutiger Strafkammerſitzung wurde u. a.

noch verhandelt gegen den Arbeiter Karl Beutel aus Körbisdorf
gegenwärtig in Weißenfels, welcher der Nötigung nach S 240 des
Str. G. B. beſchuldigt wurde, weil er am 14. März d. J. den
Bäckermeiſter Möritz zu Körbisdorf widerrechtiich durch Gewalt
und Bedrohung mit einem Verbrechen zu einer Unierlaſſung
r tat haben ſollte. Der Angeklagte ſchuldete dem Bäckermeiſter

für empfangene Backwaren 1781 Mark weshalb letzterer ſich
an den Buchhalter des Geſchäfts, wo Angeklagter arbeitete,
wandte und um r vorſtellig wurde. Die Lohn-zurückbehaltung wurde von dem Buchhalter für unzuläſſig erklärt
und M. abgewieſen. Als nun aber am Sonnabend den 14. März
der Angeklagte ſeinen aufgezählten Lohn (18 Mark) in Empfan
nehmen wollte, hatte ſich auch Möritz eingefunden um das Gel
wegzuſchnappen. Der Angeklagte zog aber ſein aufgeklapptes
Taſchenmeſſer und bedrohte den ernden mit den Worten
„Wenn Sie das Geld nicht liegen laſſen, dann fliegen die re
weg“. Zunächſt griff Möritz nicht nach dem Gelde, als er aber
in einem ihm günſtig erſcheinen en Augenblick zugriff, ſtieß auch
Beutel zu, der die Hand des Bäckermeiſters unzweifelhaft getroffen,

Central-Anzeiger enthalten war und folgende Veranlaſſung hatte:

S h en er a b 2der Böllberger Mühlenwerke unternommen, die Führung hatten
der Direktor Hildehrandt und Prokuriſt Leiſtn er übernommen
welche beide, da die Angaben im vorerwähnten Bericht nicht

ſchließlich 310 Mk. Abſchlag bekommen.

n

e

J

e

und beide Obermüller. Letztere beiden haben wohl kaum in ihrem
Schallendes Ge

n

ſtellen kann, es ſind aber trotz normalem Waſſer dieſes Frühjahr
nur 50-55 Wiſpel verarbeitet, aber trotzdem hat es der Direktor
für nötig gehalten, einem Teil ſeiner Arbeiter den Sountag zu rün hing.

u t ſchneiten Felder, roſenrot angehaucht die Ba it i lLeute beſchäftigt ſeien und der Lohn zwiſchen 21 bis 27 Mark o gehaucht die Bäume mit ihrem letzten

wenn er ſie nicht ſchnell Zurüdgetegen hätte. Der Angeklagte
erklärt, nur mit dem zugeklappten Taſchenmeſſer zugeſtoßen zu
haben und behauptet, öritz habe kein Recht gehabt, ihm ſein
Geld wegzunehmen. Möritz bekundet aber, daß der Angeklagte
mit einem offenen Meſſer hantiert habe. Der Geſchädigte et

Der Staatsanwalt be
antragte 2 Monate Gefängnis; der Gerichtshof ſprach den An-
geklagten aber frei da ihm das Bewußtſein der Rechtswidrigkeit
nicht nachgewieſen worden iſt.

Unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit wurde verhandelt wider den
Dienſtknecht Ernſt Mennicke und den Pferdeknecht Franz Hohmann,
beide aus Oſtrau und bisher unbeſtraft. Es handelt ſich um
Sittlichkeitsverbrechen, welche Strafthat von dem Schwurgericht
abgeurteilt worden wäre, wenn die Angeklagten bei Begehung der
That das 18. Lebensjahr überſchritten gehabt hätten. Die Ange-klagten hatten eine Frauensperſon beläſtigt, erſt in ſcherzhafter,

und nachher in ernſthafter Weiſe. Es iſt aber kein Nachteil ent
tanden. Sie wurden unter Zubilligung mildernder Umſtände,

dennicke zu 2 Monaten und Hohmann zu 6 Wochen Gefängnis
verurteilt.

Desgleichen um Sittlichkeitsverbrechen handelte es ſich in der
Sache des Dienſtknechts Hermann Grabner aus Bennewitz, 18 J.
alt, bieher unbeſtraft. Der Angeklagte war geſtändig, mit einem
Kinde unter 14 Jahren unzüchtige Handlungen vorgenommen zu
haben, Verbrechen gegen S 176 Abſ. 3 St. G.-B. Der Antrag
des Staatsanwalts lautete auf 1 a 6 Monate Zuchthaus.
Das nach Wiederherſtellung der Oeffentlichkeit verkündete Urteil
lautete aber mit Rückſicht auf das Geſtändnis des Angeklagten
und in Erwägung des Umſtandes, daß kein Nachteil entſtanden iſt,
unter Zubilligung mildernder Umſtände auf ſechs Monate Ge-
fängnis.

un dem Kriche
Berlin. Ein Verrückter. Unter dem Verdacht fünf

Kinder, meiſt kleine Mädchen, in den letzten Tagen durch Meſſer-
ſtiche am Geſäß ſchwer verletzt zu haben, wurde Donnerstag
nachmittag in der Nähe der Marienkirche am Neuen Markt ein
junger Menſch, der angiebt, 28 Jahre alt und von Profeſſion
Maler zu ſein, von Schutzleuten verhaftet. Künſtlerelend.
Erſchoſſen hat ſich die 31 Jahre alte Malerin Jenny von
Levetzow aus der Königgrätzerſtraße Nr. 58. Die Dame ver-
diente mit ihrer Kunſt nicht genug, um davon leben zu können.
Sie geriet daher immer mehr in Schulden und Bedrängnis, bis
ſie zum Revolver griff.

Hildesheim. Hier hat ſich ein Soldat in der Jnnerſte er
tränkt. Dies iſt innerhalb zweier Jahre der ſechſte Soldaten-
ſelbſtmord in der nur drei Bataillone umfaſſenden Garniſon.

Gießen. Ein Unteroffizier des 116. Regiments hat ſich
Donnerstag früh, im Bett liegend, mit ſeinem Dienſtgewehr er
choſſen.
Neiße. Erſchoſſen hat ſich hier der Leutnant Kaemmler

von der dritten Kompagnie des 23. Jnfanterte-Regiments.
Schandau. Ein hier zur Kur weilender Referendar, Dr. S.

aus Leipzig, hat ſich erſchoſſen.
Sondershauſen. Jn Greußen wurde kürzlich nach dem Tode

des Stadtkaſſenrendanten Sch. in der von ihm verwalteten Kaſſe
ein Defizit von beinahe 31000 Mark entdeckt. Da die Ange-
hörigen des Verſtorbenen nur 10000 Mark aufbringen können,
erleidet die Stadt einen erheblichen Schaden.

Chemnitz. Jn der W Pilenterie Kaſerne iſt eine Maſſen
erkrankung ausgebrochen. Es ſollen bisher etwa 50 Soldaten,
wie man glaubt, an Trichinoſis darniederliegen. Näheres iſt noch

nicht e h er ePotsdam. Auf Poſten vor dem Marmorpalais erſchoſſen
hat ſich ein Füſilier der 10. Kompagnie des 1.

F. Der im erſten Jahre dienende Soldat brachte ſich den
ofort tödlich wirkenden Schuß mit ſeinem Gewehr bei. Der
Leichnam wurde ins Garniſonlazarett über führt. Ein Motiv iſt
bis jetzt nicht bekannt.

München. Es wird fortgeknallt! Ein Duell hat ſtatt
gefunden zwiſchen einem Studenten Roſenblum aus Hamburg
und einem Reſerveleutnant Jrlbeck, ſonſt Kaufmann, aus München.
Roſenblum iſt an ſeinen Verwundungen geſtorben. Wenn das
8 fortgeht und jeden Tag ein Duellfex in Deutſchland ſich er
chießen läßt, werden wir von dieſer Art von Geſetzesübertretern

eher befreit ſein, ehe die Geſetzgebung dazwiſchenfährt.

arde- Regiments

BHSermiſuüjtes. a
Ein weiſer Richter. Einen netten Ausgang nahm dieſer

Stegre Flächen, die ſich fächerartig ausbreiteten, indeſſen im

urgelte anz leiſe das blutrote und ſchwarze Geand der 8 ianca,

Eingeſandt.
Aus der königlichen Klinik.

Seit langer Zeit litt mein 4 Jahr und 4 Monate alter Knabe
infolge von Mandelentzündung an Wucherungen im 5 Er
befand ſich in Behandlung des Herra Dr. Pott. Anfang Juni
wurden die Atembeſchwerden bei dem Kinde ſo ſtark daß Doktor
Pott am Donnerstag den 11. Juni eine Operation vornehmen
wollte. Jn der Nacht zum 9. Juni verſchlimmerte z jedoch dergen edenklich; Herr Dr. Pott erklärte, nun müſſe vas Kind
ofort in die chirurgiſche Klinik geſchafft werden. Das Kind

wurde noch an demſelben Tage (Dienstag) zur Beſichtigung nachder Klinik z und der unterſuchende Arzt hielt die Dperation

für ſehr dringend. das Kind ſollte am nächſten Tage, doch ohne
daß es vorher etwas zu eſſen und zu trinken bekomme, früh hin-
hre worden, daß es nach 10 Uhr operiert werden könne.

as wurde befolgt, doch wurde es ziemlich 2 Uhr mittags, ehe
das Kind in den Block aufgenommen wurde. Jch kam eben dazu.

III

Der amtierende Arzt erklärte die Verzögerung der Operation
damit, daß ſie ſeit früh 7 Uhr thätig ſeien und noch keine 5
gehabt hätten. Auf meine weitere Bemerkung, das Kind habe der
erhaltenen Vorſchrift gemäß noch nichts gegeſſen und getrunken,
ließ er meinem Kinde ſofort das Nötige verabreichen und die
Operation unterblieb an dieſem Tage. Das Kind blieb in der
Künitk, aber erſt am Freitag wurde die Operation vor-enommen. Sonnabend vormittag erhielt ich den von
Vr Oſtens ausgeſtellten Entlaſſungsſchein, durch den mein
Knabe als geheilt entlaſſen wurde. Mir fiel das gis auf,
da aus der Naſe noch etwas Blut und Eiter floß, auch der Huſten
und das keuchende Atemholen mich beunruhigte.

Der Arzt legte dieſen Erſcheinungen keinen Wert bei und ſagte,
das werde ſich ſchon legen, wenn das Kind die verordnete Medizin
einnehme. Jch nahm das Kind mit nach Hauſe habe nach Vor
ſchrift die Medizin eingegeben und mit einer Flüſſigkeit gegurgelt.
Da der Zuſtand des Kindes immer bedenklicher wurde ging ich
Sonnabend abend 9 Uhr nochmals nach der Klinik. Hier wurde
mir der Beſcheid, ich ſolle das Kind den nächſten Morgen wieder
hinbringen, es ſolle nochmals unterſucht werden. Kurz nach
Mitternacht zum Sonntag ſtarb der Knabe

Einen Totenſchein erhielt ich von der Klinik nicht. Jch ſollte
den Knaben hinauebringen und ſezieren laſſen, dann würde mir
einer ausgeſtellt werden. Das that ich nicht.

Erwähnt ſei noch folgendes: Als Sonnabend nachmittag mein
Knabe ein Bedürfnis befriedigen wollte und meine Frau ihn aus
dem Bettchen hob, fing er an zu weinen, weil er ins Bett genäßt
hatte. Meine Frau beruhigte ihn und ſagte: „Na mein Karl ich
thue Dir deshalb nichts. Mein Kind erwiderte darauf. „Da-
drin (in der Klinik) hat mich die alte Tante gehauen,
wie ich was ins Bett gemacht habe.“
Halle a. S., 6. Juli 1896. K. L.

Eingeſandt.
Am Freitag früh, kurz nach 4 Uhr, ging meine Frau in den

Waſchſtall, der ſich im Parterre des von mir bewohnten Hauſes
befindet. Von der Straße herein kam da durch den kurz vorher
von einem auf die Arbeit gehenden Arbeiter geöffneten Thorweg
der Polizeidiener Seltenheim. Er machte den Eindruck eines
ziemlich ſtark angetrunkenen Menſchen. Barſch und ohne jede
Urſache fragte er meine Frau, was ſie in dem Stalle zu ſuchen
habe. Meine Frau fragte ihn, ob er wohl verrückt ſei, doch um
Weiterungen zu vermeiden, ſagte ſie, ſie wolle ihre Waſchwanne
holen. Seltenheim erwiderte, nachts waſche man doch nicht. Kurz
und gut, es kam zu einem Wortwechſel, daß auch ich aus dem
Bette aufſtand und hinunterging. Jch fragte den Beamten, was
er hier ſuche. Er antwortete, er ſei hier im Dienſt. Erſt auf
meine wiederholte Aufforderung, er ſolle ſich mal ſofort entfernen,
ging er fort. Viele Nachbarn können die Richtigkeit meiner Dar-
legung bezeugen.

Giebichenſtein. Berhold Erbs,große Brunnenſtraße 25.

Heiteres.
Studenten-Ulk. Polizeikommiſſar: Was wünſchen Sie?“

Student: „Ach ſehen Sie, Herr Kommiſſar, da iſt ein Rätſel
im Wochenblatt, wo ich nicht darauf kommen kann, und da möcht'
ich ſchön bitten, das Rätſel polizeilich aufzulöſen.

Das Zeichen. Tochter (nachdem ſie an der Thür gehorcht):
r t wir haben Beſuch, ich höre Mama ſagt zum Papa
lieber Mann.

Standesamtliche Uachrichten.

Halle, den 4 Juli

Dönitz und
Der Kaufmann

eyland und
r. Wallſtraße 46). Der

o

traße 7 und Saalberg 8.

W I C r 7
ohann Meckelſtraße 13).So Otto

Des äferDes S
Der Keſſelſchmied

Naumburg a. S.
Aufgeboten: Der Möbelfabrikant und Bildhauer EduardGuſtav Adolf Reißhauer und Luiſe Anna den h Der

Maler Karl Guſtav Hermann Patze „und Wilhelmine Anna
Jacob.

Eheſchließungen Am 27. Juni Markthelfer Ernſt OskarKruber und Emilie Minna zu ülelcis be wahen
u Der Reifſchneider Wilhelm Andreas Römer und Thereſe

nna Fiſcher. Am 1. Juli Paſtor Heinrich Wilhelm Ufer zuden ez. Bromberg, und Hedwig Henriette Ehe Lina
e

Geboren: Am 21. Juni Schuhmacher Franz Albert Ködde-
ritzſch ein S. (Moritzberg 5). Am 22. Juni ren Aufſcgrr

e e aumba S.26. d Markthelfer Ftiedeic Be n S Weredettrege
ein S. (gr. Wenzelsſtraße 33).Am 27. Juni Rechtsanwalt Dr. jur. Jemer Aifre ein

S. (Köſenerſtraße 2). Am 28. Juni Schuhmacher HermannBrummer eine T. (Ekl. Welhelsgae s 326
Karl Richard Salecker eine T. (Köſenerſtraße 37).

Geſtorben: Am 26 Juni der Lehrer a. D. Chriſtian Eduard
Teller, 83 J. Oswald drich, S. des Markthelfers drich
Veck. 7 St. Am 27. Juni totgeborene Tochter des O. L. G.
Sekretärs Karl Otto Schmidt (Martinſtraße V. Juni

ermann Walter, S. des Maurers Herm. Rauchbach, 11
Am 1. Juli der Seilermeiſter Wilhelm Julius 62

age Le Sehr r re u HanfJuli Friedri aul Richard, S. Steinauers Karl Louis Sachſenweger, 6 Mon. 9

Für die Redaktion verantwortlich: A. MRannigel in Halle.

verlag und für die Jnjergfe veravtwortlich: Ang. Groß D.nga der Halleſchen GenoſſenſchaftaBuchdryckere z. G m v. voll
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